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Löwy, Griedüfdie Ploftik 



Bald nach der Mitte des fiebenten Jahrhunderts Tor 
Chr. treten uns auf griediifdiem Boden die erften 
Erzeugnifle jener ftatuarifdien Kunft entgegen, die wir 
Ton da ab in nahezu ununterbrodiener Kette bis an 
das Ende des Altertums yerfolgen können. Dem Aus- 
gange des genannten Jahrhunderts, etwa 600 vor Chr., 
gehört eine Marmorftatue an, die vor Jahren auf 
der Infel Delos unter den Trümmern des Tem|>els 
der Artemis gefunden wurde (1): eine weiblidie Geftalt 
in gegfirtetem, didit anliegendem Kleide, mit fym- 
metrifdi auf beide Sdiultem herabhängenden Lodien. 
Einft trug fie Bemalung; jet^ wo die Farben bis auf 
fdiwadie Spuren Terfdiwunden find, empfinden wir um 
fo mehr die fdiemenhafte Einförmigkeit der glatten, 
leeren Fladien, die nur an den UmrilTen einige Run- 
dung zeigen, wie die Starrheit in Haltung und Aufbau 
der Figur mit ihren aneinander gefihloflenen Ffiflen 
und gleidmiäfiig gefenkten Armen. Was ftellte fie Tor? 
Artemis oder die Stifterin, eine Frau aus Naxos, die 
nadi der an der linken Seite eingegrabenen hodialter- 
tfimlidien Infdirift diefe Statue der Göttin als Weih- 
gefdienk dargebradit hat? Das eigene Bild den 
Göttern, gleidifam in Vertretung des Lebenden zum 
Dienft oder zu dauerndem Sdiu^e zu weihen, war ein 
im Altertum nidit feltener Braudu Die Antwort gaben 
wahrfdieinUdi die Gegenftonde, weldie die Geftalt einft 
in den Händen hielt t das kfinftlerifdie Motiy als foldies 
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gefiattete die eine wie die andere Verwendung. Ganz 
die gleidie Statue, wenn audi in yerfdiiedenen Graden 
von Rundung und Eorperlid^ceit, befi^en wir nodi in 
anderen Exemplaren aus Delos, Böotien (2), Olympia (3) 
und fonftigen Orten, zum Teil aus Heiligtümern ver* 
fdiiedener Gottheiten: das Motiv ißt alfo ein gemein- 
gültiges, eine Formel, die, einmal gefunden, von der 
Eunft für die Darfteilung der weiblidien Geftalt im 
allgemeinen verwendet wurde, wobei die beftimmtere 
Bezeidmung dem Beiwerk überlailen blieb. 

Es fehlt nidit am männlidien Gegenftfidi. Bei einem 
Volk, das, wie die Griedien, Gotter und Heroen in 
idealer Naditheit fidi vorftellte, gymnaftifdies Verdienft 
mit Statuen lohnte und felbft in der Grabfigur eines 
jung Verftorbenen vor allem feine Eigenfdiaft als Pala- 
firit hervorhob, bot fidi der Statuenkunft keine zweite 
Aufgabe fo fietig, wie die Darfteilung des tumerifdi 
ausgebildeten naditen männlidien Körpers. So begreifen 
wir die große Zahl nodi heute erhaltener naditer 
männlidier Geftalten altertumlidien Stiles, überwiegend 
jugendlidi und bartlos, in der Bedeutung fei es fterb- 
lidier Jünglinge, wie audi des ewig jugendlidien Gottes 
Apollon. Zum Teil flammen diefe Statuen aus Apollo- 
heiligtümem oder ihre übermenfdilidie Große erweift 
fie als göttlidi; in einigen Fallen ift durdi ihre Her- 
kunft von Gräbern die Beziehung auf fterblidie Jüng- 
Unge gefidiert Kaum eine Gegend Griedienlands 
ift in der Reihe unvertreten, und überrafdiend ift 
die Gleidmioßigkeit aller diefer Geftalten (4-6) in der 
fteifen, aufirediten Halttmg, die Arme gefenkt an den 
Sdienkeln liegend, das linke Bein vorgefe^, die Füße 
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mit ganzer Sohle aufruhend, die langen Haare perudien- 
ortig angeordnet in regelmafiigent »ftüifierten" MalTen» 
die Augen weit geoffiiet». mit gehobenen Brauen» der . 
Mund faft immer zu einem Lädieln verzogen. Wie 
Ycrfdiieden untereinander audi diefe Erzeugnifle ver- 
läiedener Werkflatten im einzelnen find, in Sorgfalt 
und Gefdiiddidikeit wie in der AuffalTung der Formen, 
fie flammen alle von einem gemeinfamen Vorbild. Und 
diefes Vorbild, wie das der zuvor betraditeten weib- 
lidien Figuren, gehört nidit Griedienland an, fondem 
Ägypten, das eben in der eingangs bezeidmeten Periode 
nadi langer Abgefdiiedenheit fidi dem Verkehr mit 
den Hellenen wieder erfdilofl: audi wenn fidi, was 
fraglidi ift, die Griedien felbftandig fdion an den gleidien 
Aufgaben verfudit hatten, mußten fie dodi die Überlegen- 
heit der um Jahrtaufende alteren dgyptifdien Eunfl er- 
kennen» Aber nidit flumpf gibt fidi der Griedie feinem 
Vorbild gefangen. Es regt fidi in ihm der eigene Geift, 
der ihn antreibt, das Fremde alsbald und immer weiter 
umzugeftalten. Auf den erften Blidi erfdieint z. B. 
jene Grabfigur von Tenea (6) nodi rein ägyptifdi in 
Haltung und Anordnung ihrer Glieder. Aber wie anders 
ift dodi die Ardiitektur des Körpers erfaßt, im Rumpf 
und allenthalben fonft das einzelne der Gefomtvrirkung 
untergeordnet, der Bruflkorb von den Weiditeilen klar 
gefondert, auf die Betonung der Gelenke hingearbeitet 
und die ganze Geftalt in ftrajSer, energildier Spcmnung 
hingefielltl 

In beiden Fallen fleht uns fonadi das vor Augen, 
was wir einen Typus nennen: eine gegebene Form der 
Dorflellung, weldie den einzelnen bei feinem Sdiafien 
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beherrfdit und leitet Und diefelbe Erfdieinung wieder- 
holt fidi bei allen anderen ilatttarifdien Gegeoftondens 
fo bei der laufenden (7. 18), fixenden (8*^ 9), gelagerten 
Geftalt» dem Reiter (10-11), dem Viergefpann (12)» 
dem Kalb- oder Widdertrager (»Kriophoros*') (13—14), 
&> audi bei den Tieren, vor allem dem Löwen als Hfiter 
von heiligen Orten, Paloften, Gräbern wie audi koil- 
barer Gegenftonde, oder fabelhaften Mifdiwefen, wie 
Kentaur, Silen, Sirene und Sphinx (15—17), audi diefe 
le^teren in fdiü^ender Verwendung. Immer verbindet 
die verfdiiedenen Exemplare Gemeinlomkeit des Ur- 
bilds. Sehr lehrreidi li^gt der Fall bei der Siegesgöttin 
Nike. Die Eunft leiht ihr Flügel und Laufbewegung, 
aber folange die Fuße die Unterlage berühren, wird 
die Vorftellung des Fluges beeintraditigt Da kommt 
ein Kunftler darauf, die Fuße der Geftalt vom Boden 
zu lofen und die Stfi^e in das herabhängende Gewand 
zu verlegent fo madit es wirklidi den Eindrudi des 
Fliegens (18). Der kluge Einfall findet weite Nadi- 
ahmung (19) und aus der Tat eines einzelnen entlieht 
ein Typus. 

Soviel über die Anfänge, mit denen wir bereits 
ins (echfte Jahrhundert, mit einigen der angeführten 
Beifpiele fogar weit hinunter, vorgedrungen find. Nun 
betrcuhten wir diefe ardiaifdie Periode in der Zeit 
voUfter Entwiddung, etwa in dem halben Jahrhundert, 
das die Perferkriege in fidi fdiließt, 525-475 vor Oir. 
Sidier ift die Kunfl bereits Herrin ihrer Mittel und 
wir dürfen erwarten, daß fie ihre Ziele und Be- 
ftrebungen deutlidi zu erkennen gibt. Sehen wir 
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aUb, mit weldien Aufgaben fie fidi nunmehr be-* 
fdiofUgt Da fteht in erfter ReÜie eine Sdior von 
Jünglingen» nadit» in foldatifdi aufrediter Stellung» 
den Blidi gerade nadi vom» ein Bein vorongeftellt — 
kurz» jener ölte »»ApoUo^typus» nur daß die Vorder- 
orme» mit irgendweldiem Gegenftond in den Händen» 
vom Korper geloft find und die ganze Haltung eine 
freiere ift (20—23). Und nur wenig Ipater verliert 
audi der Kopf feine Unbewegtheit und wendet und 
neigt fidi (24—25). An zahlreidien erhaltenen» ver-* 
(äiedenen Sdiulen ungehörigen Exemploren laßt fidi 
der unauzgeiet^e Fortfduitt der Kunft in der Lofung 
dieies Vorwurfii verfolgen. Wohl befteht nodi eine 
gewÜFe Starrheit in der Haltung des Ganzen und im 
AusdrudL des Gefidits» find die Haare und bei Figuren 
reiferen Alters der Bart flilifiert Aber dabei im 
Rumpf und in den GUedem eine ftaunenswerte Ver- 
trautheit mit der Anatomie» ebenfo bei ruhigen wie 
bei bewegten Figuren. Beilpiele für das ledere feien 
die Statuen der Tyrannenmörder Harmodios und 
Ariftogeiton (26—27)» weldie die Athener gleidi nadi 
dem Abzug der Perfer in Erneuerung eines fdion 
früher vorhandenen Denkmals erriditeten (477 vor 
Qir.). Audi diefe Figuren find nidit etwa ein erftes 
Wagnis» fondem gehören zu einem Typus» über den 
die Kunft in mehrfadier Verwendung» als Zeus (28)» 
Athena (29)» Herakles (30)» Krieger (31)» fdion feit 
längerer Zeit verfügt 

Anlage und Riditung diefer Kunft werden uns 
bereits deutlidL Nidxt auf ftets neue Erfindung geht 



8 Die griediifdie Ploftik 

fie aus» fondem iie begnügt iidi mit wenigen typifdien 
Formen von weitefter Verwendbarkeit Diese fudit 
fie» wo es not tut» mit Veränderungen in Einzelheiten» 
jedem befonderen Falle anzupalTen. Ganze Gefdilediter 
von Eunftlem wenden all ihr Mühen auf die ftets be- 
friedigendere Löfimg desfelben eng begrenzten Kreifes 
von Aufgaben. Der nodi fo geringfügige Fortfdiritt 
des einen kommt allen zu ftatten» die Errungenfdiaften 
des Meifters vererben fidi auf den Sdiüler» der ihnen 
eigene hinzufügt» und indem fo unausgefe^ der in 
den Werken niedergelegte Vorrat von Beobaditung 
und Erfahrung fidi fteigert» gelangt die Eunft auf die 
gefdiilderte aditunggebietende Stufe. 

Freilidi gilt das von der Beherrfdiung der Körper- 
formen Gefagte nidit ohne Einfdiränkung. Es gilt im 
wesentlidien nur für das Enodien- und MuskeUyflem» 
nidit aber für die Weidi- und Fetteile oder die Haut» 
weldie alle nur unvollkonmien wiedergegeben find» 
und erft ganz zum Sdilufie unferer Periode begegnen 
wir vereinzelter Berüdifiditigung der größeren Adern. 
Wie erklärt fidi fo auffallige Ungleidmiäfiigkeit? Der 
Blidi» der fo fdiarf eindringlidi den Muskel- und 
Enodienbau erfaßte» ging aditlos an den Erfdieinungen 
der Oberflädie vorüber? Die Erklärung liegt in fol- 
gendem. Das künftlerifdie Ideal des Mannes» und 
befonders des Jünglings» ift nodi immer der Athlet» 
der vollkommen ausgebildete Wettkämpfer. Im Banne 
diefes Ideals betont die Eunft» bisweilen felbft mit 
Übertreibung» alle jene Elemente» in denen fidi Krafl 
und Energie auslpridit» wie den Bewegungsapparat» 
die Sdiultem» den Bruftkorb» die ftramme Haltung» 
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die Spannung des Sdiultergürtels» das eingezogene 
Kreuz, und felbft im Gefidit überwiegt das Phyfifdie 
vor dem Geiftigen« Was daneben für jene Chorakte- 
riftik gleidigültig ift» bleibt unber&difiditigt 

Und damit fallt audi Lidit auf das Verhalten diefer 
Kunft zu der Natur. Der KüniUer geht nidit an die 
Natur heran» um ihre Eindrüdie frei auf fidi wirken 
zu lalTen« Er bringt das Bild feines Gegenftandes 
fdion im Geifte gefialtet mit und befragt die Natur 
nur für Einzelheiten» nur foweit fie ihm bei der Durdi- 
fuhrung des fdion feflftehenden Bildes nutzen kann. 

Wir fehen alfo; nidit von objektiver Wiedergabe 
der Wirklidikeit ift die beginnende griediifdie Skulptur 
geleitet Und was wir vielleidit am meiften yermiflen, 
ifl jener geniale Zug» den wir bei allen Sdiöpfungen 
der Griedien von vornherein vorausfe^en. Aber be- 
fteht Genialität nur in überfließender Erfindung» in 
Zielender Leiditigkeit des Hervorbringens? Und nidit 
audi in dem Blidi» mit dem diefe Eunft in der Fludit 
der Linien die Punkte erfaßt» weldie den Ausdrudi 
der Form beftimmen» in dem fidieren Gefühl für Zu- 
fammenhang» das unbefdiadet aller Unriditigkeiten im 
einzelnen dem Ganzen überzeugendes Leben verleiht? 
Im echteflen Sinne küniUerifdi ifl der Fleifi und die fidi 
auf das Eleinfbe erfbrediende Liebe» die nodi nadi 
Jahrtaufenden aus dem Werke fidi dem Befdiauer 
mitteilt» ift der Emft» mit dem die Eunft unverdrofi!en 
immer aufs neue diefelben Aufgaben verfudit. So 
gewähren uns audi befdieidene Werke reine Be-* 
fiiedigung. Wir empfinden fie als vollkommen» weil 
der Gleidiklang zwifdien Eonnen und Wollen ein 
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YoUkommener ift. Der Kfinftler wogt nidits» wag in 
der Hattptfiidie nidit fdion von ihm felbft oder von 
anderen erprobt wore, und audi bei Neuerungen ift 
er des Gelingens fidier» denn er fiigt fie einem oft 
bewährten Gonzen ein« 

Gewiß, diefe Kunft ift eine gebundene; ober fie 
fleht darin nur im Einklang mit der fie umgebenden 
und bedingenden Welt. Denn oudi diefe ift nodi 
durdious gebunden: im religiofen Empfinden wie in 
der Herrfdioft von Ge&^ und Sitte» die das Benehmen 
und Ausfehen des einzehien bis ins kleinfte regehL 
Und audi der Würde der Gottheit entfpradi am heften 
feierlidie Ruhe» gemeflene Holtung (32—33). Wo aber 
Handlung und Bewegung gefordert ift^ da weift fie die 
Eunft ihren Geftalten zu geben» nidit feiten in über^ 
fdidumendem Maß (30). 

Bis zu weldier Hohe aber der befdiriebene Weg 
zu fuhren vermag» das verkfinden laut die Hguren 
Yon den Giebeldreiedien eines Tempels zu Ägina» die 
berühmten »Ägineten"» aus der Zeit etwa der Perfer«* 
kriege (490-480 vor Chr.). Gegenftand der Dor-> 
ftellung find fagenhafte Kompfi^ der einheimifchen 
Helden in zwei Kriegen gegen Troja» unter dem Bei- 
ftand der Göttin Athena» weldie» von den Kämpfern 
ungefehen» in der Mitte zugegen ift. Von keinem der 
beiden Giebel befi^en wir die Figuren vollzählig» und 
befonders groß find die LudLen in dem Giebel der 
öfllidien Vorderfeite» der fidi als Werk eines vorge- 
fdiritteneren Kfinftlers zu erkennen gibt Die Er- 
gänzung und Zufammenftellung» wie fie die Originale 
in der Glyptothek zu Mündien zeigen (34)» ift langft 
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als unriditig anerkannt Aber audi die auf Grund 
neuer Funde und Unterfudiungen kfirzlidi vorge- 
fdilagene fdieint mir nidit yöllig einwandfrei Uns 
kommt es indeflen hauptfädilidi auf die Hguren ols 
foldie on (35—39). Ganz ordiaifdi ift nodi die 
Athena (35) mit dem Widerfyrudi in der feitlidien 
Riditung der Ffiße bei nadi vom gewandtem Körper 
und den flachgedrüdLten Zidcsaddalten des Kleides: 
fie gehört zu einem Statuentypus» den wir weiterhin 
befpredien. Ardicufdi find femer famtlidie Kopfe mit 
der Stilifierung der Haore in Ringellödidien und dem 
durdigangigen gleidmiäßigen GefiditsausdrudL, dem 
»figinetifdien** Ladiehu Die Korper hingegen be- 
kunden eine fo eindringlidie Kenntnis des Naditen» 
daß (abgefehen von der fdion erwähnten Eigentfim- 
lidikeit in der Auffaflimg der Oberflädie» weldie 
übrigens nidits dielen Werken allein Zukommendes 
ift) ein Vergleidi mit der Wirklidikeit, wie er tat* 
fädilidi vorgenommen wurde» nur in verhältnismäßig 
untergeordneten Einzelheiten Abweidiung ergab. Und 
dabei find dieie Gefialten nidit ruhig» fondem in yer- 
(ihiedener Bewegung vorgeführt: die Kampfer» weldie 
Vorworts fdireitend die Lanze fdiwingen (35)» der 
Unbewaffiiete» der mit vorgefirediten Armen die 
WoSkn eines Gefallenen zu ergreifen fiidit (36)» die 
Bogenfdiü^en in kniender Stellung (37) — jeder ein- 
zelne nahezu vollkommen. Aber für diefe Vollkom- 
menheit befi^en wir den Sdilüflel: keines der ange- 
führten Motive ift ein neues. Für die Vorkämpfer 
braudien wir nur an das zu erinnern» was wir vor- 
hin zu den Tyrannenmordem bemerkten. Und ahn- 
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lidi fteht es mit den meiften onderen Motiven: fie 
find der Eiinfl fdion feit geroumer Zeit für Wett- 
kämpfer, Krieger, Gotter und Helden gelaufig und 
aus diefer nidit geringen Übung ifl: die Kenntnis er- 
wadifen, die an den Ägineten mit Redit be¥nmdert 
wird. Wir können audi eine Gegenprobe anftellen. 
Es gibt in diefen Giebeln Motive, für weldie eine 
derartige Überlieferung fehlte, weldie die Künftler für 
beftimmte Anforderungen des Raumes aus Eigenem zu 
erfinden genötigt waren, wie die Verwundeten und 
Sterbenden in den Edien (38—39). Und weldi ein 
Unterfdiied zwifdien den gezwungenen, unnaturlidien 
Verdrehungen der lederen und der ruhigen Sidier- 
heit der übrigen I 

Aber audi die Giebelgruppen von Ägina können 
heute nidit mehr als der Höhepunkt des gereiften 
Ardiaismus gelten. Sie werden nodi übertrofien 
durdi ein in Delphi entdedites Werk, ein ehernes 
Viergelpann. Über die Perfon des Stifters, eines 
Siegers im Wagenrennen, gibt das BrudiflüdL der 
Infdirifl von dem Sodiel nidit fidieren Aufifdiluß. Man 
dadite danadi an den fyrakufanifdien Herrfdier Gelon, 
deflen Weihgefdienk der jüngere Bruder Polyzalos 
vollendet und aufgeftellt hätte, oder an den König 
von Kyrene, Arkefilaos IV. Bei der erfteren Voraus- 
fe^^ung, weldie jungft neue Stütze erhielt, fiele die 
Erriditung kurz nadi dem Jahre 480 vor Chr.; im 
anderen Falle rudite fie nahe an das Jahr 460. An-^ 
nähernd vollftändig ifl nur die Rgur des Wagen- 
lenkers (40), gleidi ausgezeidmet in der Modellierung 
wie in der Tedmik des Gufles* Jede Einzelheit ifl: 
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auf dos Feinlinnigfte empfunden: der Kopf mit den 
ploflifdi wiedergegebenen Wimpern, der beginnende 
Bortonflug, dos Haar mit dem Lödidienflaum an Sdiläfen 
und Nodien» die leidite Einfenkung des lederen, die 
Binde mit den fdilidit geknüpften Enden, die weiten 
Ärmel, in weldie die Bruftbdnder fdmeiden. Wie über 
Notur geformt muten der Arm und die Füße an, die 
dodi freihändiges Werk des KüniUers find. Daneben 
ober eine Menge Ardicufdies: ftrenge, fenkredite Ge- 
wondfolten, die firamme Holtung, die ftarke Entwidi- 
lung des Untergefidits, die didien Lider, dos didite 
Anliegen der fdiemotifdi gezeidmeten Haare, die 
fdiüditeme Führung der Enden der Binde. Und dodi 
ift in all dem nirgends ein Mifiklong: ja, gerade jene 
Refte ardioifdier Gebundenheit erhohen den Reiz, den 
diefe Figur ausübt Es liegt in ihr wie jugendlidie 
Befdieidenheit, die fidi ihres hohen Wertes nodi nidit 
bewußt ift. So erfdieint hier ols Chorokteriftik des 
Gegenftondes, wos dodi der Kunft eigener Chorokter 
ift. Denn die genannten Eigenfihoften kommen ihr 
felber zu: oudi fie hat nunmehr ein Können er- 
reidit, mit deflen Äußerung fie nodi befangen zurüdi- 
holt; ober die Stunde ift nahe, in der fie es voll ent- 
falten wird. 

Wir find einfeitig dem männlidien Typus nodi-* 
gegangen, wie er houptfddilidi in den feftländifihen 
und weftlidien Sdiulen, entfprediend dem hier herr- 
fdienden Athletenideal, feine Ausbildung erfuhr, und 
hoben dabei die weiblidie Geftolt oußer odit gelolFen. 
In demfelben Zeitraum, den wir zule^ betroditet, zu 
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Ende des {ediften und Beginn des ffinfien Johrhun- 
derts vor Chr.» hat ein beftimmter weiblidier Typus 
vielfeitigfie Verbreitung ; allein die auf der AluropoUs 
von Athen gefundenen Exemplare könnten für fidi 
ein kleines Mufeum bilden. Sehen wir ihn etwas 
näher an (41—48). Bekleidet mit dünnem Chiton 
und einem auf verfdiiedene Weife befefUgten Män- 
teldien, gefdmiüdEt mit Arm- und Halsband und Ohr- 
gehängen» das herabwallende Haar mit Binde oder 
Diadem umwunden» ein Lddieln auf den Lippen» im 
Sdireiten innehaltend und den Saum des Gewandes 
mit der einen Hand au&ehmend» während die andere 
eine Blute oder Frudit oder anderes Abzeidien dem 
Befdiauer entgegenhält: alfo bieten diefe Geftalten» 
an denen nidit feiten nodi lebhafte Spuren der einfligen 
reidien Bemalung vorhanden find» ein Bild des zier- 
lidien und koketten Anftandes der in Sitten undPradit- 
liebe fidi mit dem Orient berfihrenden Griedien des 
Oftens» in deren Bereidi man den Typus entftanden 
denkt. Wirklidier Mode und Gewohnheit mögen die 
ausgefdmittenen und gefältelten Gewandfäume» die 
HängelodLen» die flereotype Armhaltung ihre An- 
regung verdanken. Aber fdiwerlich war darum die 
Wirklidikeit eine fo fefte und unveränderUdie. Keine 
kfinfllidie Zuriditung konnte das Haar fo weit von 
feinem naturlidien Ausfehen entfernen» die Falten der 
Gewänder» aller Bewegung der Trägerin zu iaro^ (46)» 
fo unverrüdibar fteif und anliegend erhalten« Audi 
hier fdiwebt dem Eünftler ein Ideal vor» das Ideal 
weiblidier Anmut» und fo betont er alles» was deflen 
AusdrudL dienlidi fein kann» Rundheit» Weidiheit» Glätte. 
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Aber ganz in diefem Ideol befoungeiv unterlaßt er es» 
die Notur yergleidiend zu befrogen, yerfollt er in 
Tüftelei und Übertreibung. Dazu ein Materiol» dos 
on fidi fdion zur Herausarbeitung des Sdiweüenden 
oder zart Bewegten verleitet» wie <ler Marmor» und 
wir begreifen» wie leidit hier der Zufammenklang des 
Ganzen verloren geht und die gewollte Anmut zur 
Manier und Geziertheit wird (47-48). 

Und dodi» der Genius der griediifdien Kunft ver- 
leugnet fidi audi hier nidit. Es gibt Kopfe diefes 
Typus von überrafdiender Frifdie des Ausdrudcs (49 
bis 50). Nidit daß nidit audi fie zahlreidie Unriditig- 
keiten auiwiefen in der Führung des Kinn- und 
Wangenumrifles» dem Sdmitt des Mundes» der Zeidi- 
nung der Augen mit den nodi immer nidit unter- 
fdiiedenen oberen und unteren Lidern» dem vor- 
quellenden Augapfel» in dem Zufammenfallen der 
Augenbrauen mit dem Augenknodienrande» in der 
Geftalt der Stime» der Bildung der Haare: aber bei 
all dem iQ;>rüht aus diefen Köpfen ein lebendiger Geift 
von Laune und Munterkeit» der Jeden von ihnen 
fall wie ein wirklidies individuelles Wesen empfinden 
lofit. Sdi<m kündigt fidi hier die attifdie Kunft an» 
der es befdiieden ift» die ra£Snierte Anmut der ioni- 
fdien Form mit warmfter» feinft befeelter Innerlidikeit 
zu vermählen. 

Zwei Riditungen alfo gehen in diefer Periode der 
Kunft nebeneinander: eine emfte» ftrenge» unabläffig 
beobaditende und vervollkommende» und eine heitere» 
die fidi der Form als foldier fireut Verfolgen wir 
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die ledere nodi einen Sdiritt weiter. Die Wiener 
Sommlung befi^ die Statue einer Amozone (51), die 
Nadibildung eines Originals aus der Zeit etwa um 
470-^460 vor Chr.: Pentheiileia» die Königin der 
Amazonen, die, von Adiill todlidi getroffen, zufammen-* 
bridit Audi in der Kopie herrfdit nodi die größte 
Anmut und liebeyoUfte Meißelfuhrung. Das in Todes- 
ermattung gefenkte Kopfdien, das gewellte Haar mit 
den Lödidien an der Stime, die nadi den Sdilafen zu 
immer großer werden, der Treppenfaum des Gewandes, 
in jeder Wendung für fidi empfunden, Bufen und 
Sdienkel durdi das Kleid hindurdi fdiwellend. Aber 
wie bereitwillig wir audi hier die widematürlidi feit- 
lidie Biegung der Geftalt, die nadi aller Heftigkeit des 
Kampfes feftgefdiloflene Maile der Haare ardicufiher 
Naivität zugute halten mögen: fdiwerlidi werden wir 
es glauben wollen, dafi ein KünfUer, der die Körper- 
formen fo nadifuhlend zu geflalten wußte, kein Auge 
befeflen habe für das Unnaturlidie jener Gewandiatmie, 
des regelrediten Hin und Her der Falten unter der 
rediten Bruft, ihrer Spannung unter der linken. Nein, 
in diefen ardicufdien Formen felber liegt fb viel Reiz, 
fie entfyredien fo völlig dem Empfinden einer kind- 
lidien Welt, daß wir es durdiaus verliehen, wenn die 
Kunft fidi nur fdiwer von ihnen trennt und fie audi 
dann nodi fefhsuhalten fudit, da ihr Verfdiwinden un- 
abwendbar geworden war. 

Denn jene felbe Zeit, in der nodi mandier Meifter 
in der alten Weife der Zidcsaddalten, der Ringel- 
lödidien, des Kinderladielns zu fdiafien fortfuhr, fah 
auf dem Boden Griedienlands Sdiöpfungen erftehen. 
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in denen ein gonalidi yerSndertes Verhältius Mvir 
WirkUdikeit fidi aissfiMridit Ein Verein foldier Werke 
ift uns «rhalten in den Skulpturen» die einft den 
Tempel des Zeus su Olympio fdunüditen« 



Die Einweihung des Zeustempels (52) fand im Jahre 
456 vor Chr. ilatt In den unmittelbor yorliergehenden 
Jahren wurden aller Wahrfiheinlidikeit nodi die Gie- 
belftatuen ongefertigt, weldie neuere Ausgrabungen 
zum grofiten Teil wieder ans Lidit gebrcuht haben» 
oUerdings in zahllofen Brudiflüdien^ die erfb durdi 
mfiheyolle Zuiammenfe^ung ein in der Hauptfadie 
gefidiertes Bild des utiprünglidien Ganzen ergaben. 

Gegenftand des vorderen Giebels» jenes der Oft- 
feite (53)» ift die Vorbereitung zu der Wettfahrt 
zwifihen dem König Oinomaos und Pelops» dem 
jugendlidien Helden göttiüdier Abkunft» dem mit dem 
Sieg die Hand der Eönigstoditer und die Herrfdiaft 
des Landes befdiieden ift: eine Landesfage» die an 
einer Stotte des Wettkaoipfs» wie Olympio» linnbild- 
lidie Bedeutung gewann. In der Mitte des Giebels 
iehen wir Ztns als Gottheit des Tempels und zu- 
gleidi ols Sdiirmherm der Eide» wie ein foldier eben 
von den beiden Wettbewerbern gefdiworen wurde» die 
ihm zunddift zur Rediten und Linken ftehen» feierlidi» 
mit gefenktem Blidi» vom Emft des Augenblidcs durdi- 
drungen. Weiter redits» Oinomaos zur Seite» feine 
Gemahlin Sterope mit der Sdiale für das Spendeopfer» 
und neben ihr ift wahrfdieifilidi das Mäddien einzu- 
fe^en» das in dem abgebildeten Ergonzungsvorfdilag 

Iftwy. Gri»dü£<fa« Flaftik 2 
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die vorlebe Stelle zur Rediten einnimmt: eine Dienerin, 
weldie kniend der* Königin die Soiidale zureditmadit 
Auf der anderen Seite des Oinomaos Toditer Hippo- 
dameia» ganz in Gedanken verloren. Weiterhin auf 
beiden Seiten die Viergefyanne mit ihren Lenkern. In 
dem Greife redits wollen einige den Seher des Oino- 
maos erkennen» welcher das nahe Gefdiidi feines Herrn» 
den tödlidien Sturz aus dem Wagen» yorausfieht Nodi 
weiter Pferdeknedite in verfdiiedener Handlung oder 
audi« wie jene der Giebeledien» einfadi zufehend. 

Im wefUidien Giebel (54) ift der Kampf dargeftellt» 
der bei dem Hodizeitsmahl des Peirithoos» Königs des 
nordgrieditfdien Volksftamms der Lapithen» zwifdien 
diefen und ihren GäXbn» den Kentauren» entbrannte. 
Vom Weine trunken» legen die Kentauren Hand an 
die Frauen. Zu ihrem Sdiu^ erheben fidi mit in der 
Eile ergriffenen Gegenftdnden die Lapithen» ihnen 
voran Peirithoos mit feinem Freunde Thefeus» um» der 
eine die Braut» der andere ihre Mutter zu befreien» 
weldie fidi nadi Kräften gegen die Unholde wehren. 
Ebenfo die anderen Frauen» denen Griedien zu Hilfe 
eilen; audi der jugendlidie Weinfdienk ringt mit einem 
Kentauren. In den Giebeledien dudien fidi erfdirodiene 
Mägde. Aber in der Mitte» nodi von keinem gefehen» 
erfdieint Apollo» und feine drohende Gebärde gibt uns 
die Zuverfidit» dafi das fredie Wagen zurudigewielen 
wird. 

Um uns Redienfdiaft darüber zu geben» welche Stelle 
im Fortfdiritt der Kunft diefen Werken zukommt» be- 
ginnen wir mit dem öftlidien Giebel. An Neuheit fehlt 
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«s hier nidit. Zunddift in der Bildung der Gefiditer 
und des Naditen. Sie enthalten wohl nodi Refte 
ardiaifdier Gewöhnung in Augenlidern, Bart und Haar, 
in einigen anatomifdien Einzelheiten, aber im Ganzen 
herrfdit unverkennbar ein Streben nadi größerer, un- 
befangenerer Naturlidikeit. 

Wenden wir uns zu den Motiven. In dem Zeus (55) 
und den beiden Helden der Mitte (56—57) fe^ fidi 
der Typus der flehenden naditen Mannesgeftalt fort, 
allerdings mit der Variante des in die Hüfte ge- 
fbutrten Arms; wirklidi neu ift hier nur das Gewand 
des Zeus, von dem weiterhin die Rede fein folL 
Ebenfo gehört die Königin Sterope (58) zu einem 
fdion vorher beftehenden Typus, den wir aus einer 
Anzahl anderer Sdiöpfungen kennen (60—61) und von 
dem eine Abwandlung audi die Braut Hippodameia (59) 
vorftellt. Alle übrigen Figuren, mit Ausnahme der 
knienden (62), bieten neue Erfindung. So jener Mann 
vorgerüditeren Alters, der in der Abbildung des 
Ganzen (53) vor den Roflen des Oinomaos auf dem 
Boden fit^, jener andere fdion vorher erwähnte, der 
nadidenkend die Hand an das Kinn gelegt hat (63), 
der hodiende Burfdi (64) und die beiden Manner in 
den Giebeledlen (65—66). 

Aber das Neue liegt nidit bloß in den Bewegungen 
als foldien, fondem in dem Geift, von dem fie ein- 
gegeben find und den fie ihrerfeits den Geftalten ver- 
leihen. Das Motiv des hodienden Burfdien (62) ent- 
fpridit der Art naturwüdifiger, ungebildeter Perfonen, 
wie audi das Stöbern feiner Hand zwifdien den Zehen 
gewifi nidit von guter Sitte zeugt. Bduerifdi plump 

2* 
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ift die Haltimg der beiden ouf dem Boden Ifinge- 
flredLten(65— 66)» befonders desjenigen zur Rediten (65)» 
der» wie ein Kuhhirt auf dem Gräfe hingelagert» kaum 
den Kopf aufhebt» um zu fdiauen. Nodi mehr» ihre 
ganze Körperbildung trennt diefe MenfdiMi von jener 
Sphäre idealer Vornehmheit» in der die griediifihe 
Kunft fidi bisher bewegte. Bis zu diefer Zeit hatte 
die Kunft das Greifenalter ftets nur wfirdig darge- 
ftellt. In dem finnenden Mann (63) erfdxeint es ohne 
Befdionigung: fettleibig» die fdilafie Haut gefiirdit» die 
Stime kahl und runzlig. Der hodiende Junge (64) 
ift von gefimdem» kraftigem» aber plebejifdien Korper. 
Und die äußerfte Rgur redits» von unfagbar gemeinem 
Typus» hat im GefiditsausdrudL geradezu etwas 
BlSdes (65). 

Die Frage drängt fidi auf» warum der Künfller zu 
foldien Typen und Motiven griff. Wollte er die 
Geftalten damit als untergeordnet» dienend bezeidmen? 
£s find aber dodi immerlün mythologifdie Perfonen» 
Teilnehmer einer feierlidien Handlung» und diefe 
Eddärung träfe audi nidit alle Figuren, zum 
mindeften nidit den finnenden Greis (63)» fei diefer 
nun der Seher des Königs oder» wie viele meinen» 
fein Wagenlenker Myrtilos» dem die Sage in dtefem 
Wettkampf eine hervorragende» mit foldier Charakte- 
riftik fdiwerlidi vereinbare Rolle zuweift. Und in 
jedem Falle» weldie Nötigung beftond» den Pferde- 
knedrten und Stalljungen mit ihrem niedrigen Ge- 
haben einen fo breiten Raum in der Szene anzu- 
weifen» wo fie großenteils ja dodi mufiig find? 
Zweifellos fpi^dit fidi hier eine Neigung des Künftlers 
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aus. Ihm find foldie Typen nid Motive begegnet und 
moditen auf ihn EindradL» und fo bringt er fie in 
feinem Werke om, ohne viel am fragen» wie gut oder 
fdiledit fie dahin pofien. 

Was Yon den menfihlidien Typen» gilt audi von 
den Pferden (67); flatt edler Renner erblidien wir 
tuditige» aber gewohnlidie Arbeitspferde. 

Gehen wir zu den Gewändern. In jenen der beiden 
königlidien Frauen (58—59) herrfdit eine gewifle 
Strenge» die aber bei dem Peplos aus fdiwerer 
Wolle durdi die Natur des Stoflfes gegeben ift. 
Hand in Hand damit geht» namentlidi in dem Peplos 
Hippodameias (59)» ein Streben nadi fihliditer Treue 
in der Wiedergabe der Erfdieinungen. In nodi viel 
höherem Grade föllt bei den anderen Figuren Natur- 
lidikeit des Gewandes auf» ganz befonders bei dem 
Greis (63) und dem kauernden Knaben (64). Zum 
erftenmal in der griediifdien Kunft gewahren wir hier 
frei bewegte Gewänder» in vollem Gegenlat^ zu den 
kunfUidi gefteiflen» geplätteten» gewaltfbm den Trägem 
anliegenden der vorhergehenden Zeit. Gegenüber 
dem vorhin befduiebenen weiblidien Typus (41—51) 
mit den Treppenfaumen» den bald geradlinigen» bald 
gekrümmten» parallelen oder konvergierenden» aber 
immer fdiematifdien Faltenrüdien ftellt fidi hier der 
StoflFnotürlidi dar» die Oberflädie bietet» wie in Wirk- 
lidikeit» Erhebungen» Senkungen» Quetfdiung» Brediung» 
Übereinanderfdiiditung. 

Freilidi» prüfen wir diefe Gewänder näher» fo ftofien 
wir dodi auf mandies nidit leidit Verftändlidie. Bei 
dem Knaben (68) z. B. gehen die Falten des Mantels 
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auf dem linken Arm Hl der Höhe des Handgelenks 
flrahlenformig auseinander» wie wenn darunter eine 
Erhebung wäre» die ihren Fall aufhielte: aber es ift 
nidit leidit» lidi yorzuftellen» was diefes Hemmnis fein 
könnte. Das Motiy wäre an lidi fehr wohl möglidi, 
aber wie es der EünfUer anbringt, ermangelt es der 
Begründung. In derfelben Figur l)ilden die Partien 
des Mantels, die von dem Bein und dem linken Arm 
herabkommen» bei der Begegnung eine fdirofie Kante: 
einzeln genommen» ift gegen die Motive nidits zu 
fagen» aber ihre Verbindung ift unmöglidL Ahnlidies 
wiederholt lidi bei dem knienden Mäddien (62). Bei 
den gelagerten Figuren ift die Bewegung der Gewand- 
{aume riditig beobaditet; dodi hält lidi ihr Verlauf 
unwahrfdieinlidi an den Eörperumriß gebunden (65 
bis 66). Und was die Falten felbft betrifi^ fo ift es 
ein unleugbares Verdienft des Eünftlers» da£ er ihre 
Eörperlidikeit erfa£t hat» die Sdieidung in Berg und 
Tal» die Bildung von „Augen". Aber betraditen wir 
bei dem Mäddien (62) die Partie den Unterfdienkel 
enÜang» bei dem kahlköpfigen Greis jene, weldie die 
Hüfte umhüllt (69); die » Augen" find hier überall 
wiUkürlidi verftreut» fie treffen audi an Stellen zu- 
fammen, wo es in der Wirklidikeit nidit gefdiehen 
könnte. Und umgekehrt würde die Textur des Woll- 
ftofiFes mehr als eine Einfenkung erfordern, wo hier 
ungebeugt harte Faltenrüdien find. Kurz: der Eünffiler 
hat die Erfdieinung des Gewandes beobaditet und 
meinte wohl» er habe fie ganz erfa£t. Aber feine 
Beobaditungen dringen nidit in die Tiefe» er ift fidi 
nidit über die Urfadien klar geworden» weldie die 



Ardiaifdie Zeit 23 



Faltenbildung im wirklidien Stofie bedingen» nidit über, 
den Zufammenhang zwifdien der Bewegung des Ge- 
wandes und dem darunter befindlidien Körper* Was 
er wiedergibt» ift nidit die Erfdieinung in ihrer Gänze» 
fondem Erinnerungen» Einzeleindrüdie. 

Alles im vorftehenden Dargelegte ift von der vor- 
hergehenden Eimft im Wefen verfdiieden. In diefer 
herrfdit die Auswahl» die zurüddialtende Prüfung» die 
Sdieu yor allem grundfö^di Neuen: hier hingegen 
Naturlidikeit um jeden Preis. Und yielleidit bietet 
gerade diefer Gegenfat^ die Erklärung für die Er- 
fcheinung» welche die Skulpturen von Olympia in 
der Eunftgefdiidite darftellexL Die ardiaifdien For- 
men» mufiten fie in ihrer Gleidiformigkeit nidit 
fdiliefilidi ermüden? Wir geniefien fie, wir wifien 
die Feinheit ihres inneren Lebens zu fdia^en» den 
liebevollen Fleifi» die Genauigkeit und GewÜTenhaftig- 
keit» alle jene fittlidien Eigenfdiaflen» die der ardiaifäe 
Statuenbildner in fein Werk hineinlegte. Aber wir 
werden audi begreifen» wie früher oder Ipater den 
antiken Eünftlem die ungeheure Kluft bewußt werden 
mußte» weldie diefe Formen von der Wirklidikeit trennt. 
Der Tag mußte kommen» an dem die ftrenge Zudit 
des Ardiaismus wie unertraglidier Zwang fidi fühlbar 
madite; an dem der fo befdiränkte Kreis von Gegen- 
ftänden und Motiven fidi als arm erwies gegenüber 
der unbegrenzten Mannigfaltigkeit der Natur; an dem 
alle diefe anmutigen und zierlidien Sdiopfungen» diefe 
ganze ftilifierte und konventionelle Welt wie gekünftelt» 
falfdi und unwahr erfdiien. Und werden wir uns 
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wundem, wenn ouf dtefe Entdedrong der Notur ein- 
zelne Eunftler ein wahrer Dürft nodi Natur ergriff 
und man ihrer um fo fidierer habhaft zu werden 
glaubte, je mehr man fie in der Abwendung von altem 
Bisherigen fudite, und fo an die Stelle der feierlidi 
vornehmen Typen des Ardiaismus andere fe^e, die 
man aus der Sphäre des Niedrigen holte, an Stelle 
der peinlidi abgewogenen, von der Tradition niit Ehr- 
wurdigkeit umgebenen Motive jene, weldie der Zufbll 
bot, an Stelle der Auslefe den erftbeften Eindrud[, den 
Impreffionismus ? 

Wir fagten das Wort, das wohl fdion lange dem 
Lefer auf den Lippen fdiwebt; die Bezeidmung einer 
audi heute nodi nidit ganz überwundenen Riditung 
der zeitgenölSfihen Kunft, die, als fie auftrat, viele 
um die Zukunft der Zunft bangen liefi. Der Vergleidi 
liefie fidi vielleidit weiteripinnen« Dodi unier Vor- 
haben ift ja ein gefdii<&tlidies, rudiworts fihduendes. 
Und demgemofi gewährt es die Pflidit wie den Vor- 
teil, die gefdiiditlidie Erfdieinung in ihrer beider- 
feiligen Verknüpfung, nadi oben und nadi unten, zu 
fallen« Aus weldien Vorausfe^ungen die gefdiilderte 
Bewegung in der grieduAhen Kunft hervorging, haben 
wir erörtert; die Folgezeit Ibll uns nodi befdiäftigen. 

Nodi ift aber die unmittelbar begonnene Aufgabe 
nidit beendet; unferer Betraditung erübrigt nodi der 
ganze weftlidie GiebeL Audi hier gewahren wir aber- 
mals Fortfdiriti Sehen wir von den drei nguren in 
der Mitte ab, fo begegnen wir lauter neuen Mo** 
tiven (54). Und diefe find voll Ibraft und Lebendig^ 
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keil Wilde Leidenfiliaft oisf der einen Seite » hart- 
naduger Widerfiand auf der anderen, und beides mit 
Mannigfaltigkeit der Erfindung. Aber nidit blöiS das. 
In der V^ener Amazone (51), die nadi aufierftem 
Kanipfe hinlinkt, find die Haare einheitlidi zufammen- 
gehalten. In <Uefem Kopf einer La^Mthin (70) hin- 
gegen fthen wir unter der Fauft des Kentauren die 
Haore fidi lofen. Bei jener verharrt das Gewand in 
tadcllofer Ordnung. Hier im Giebel ofläien fidi die 
Frauengewfinder, deren Agrafifen aufge^Mrungen find 
(71), die Mantel der Männer find hinabgefimken und 
werden nur durdi die Beine aufgehalten (72). Im 
erfteren Falle alfo, wie überhaupt in der ardiaifdien 
Kunft, hat der Eunftler fidi nidit in die Situation hin« 
einyerfet^ fondem bleibt aufierlidi in dem Hauptmotiv 
befangen, ohne daraus die weiteren Folgerungen ab- 
zuleiten, wie es hingegen der Eunftler von Olympia 
tut Wie hat diefer das Doppelwe&n der Kentauren 
lebendig erfoflt, die er gleidizeitig nadi vom wie nadi 
rudkwarts, mit ihrem menfdilidien und tierifdien Teile, 
kämpfen laßt. Oder bei jenem anderen 'Kentauren, 
der, um fidi von der Umfdmürung des Lapithenarms 
zu befireien, wie ein Tier hineinbeifit (72). Selbft die 
Enge der Giebeledien weifi der Künftler fidi nutzbar 
zu machen, indem er dahin wie in ein Verftedi die 
entfetten Mägde fliehen läfit 

Beaditen wir femer die Gefiditer. Die ardiaifdie 
Kunft berüdifiditigt die Regungen des Antli^es nidit. 
Sie kennt nur einen ftändigen Gefiditsausdrudi und 
diefer ift derfelbe, weldies immer audi der Gemüts- 
zuftand der dargeftellten Perfon fein möge. Im Weft- 
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giebel von Ägino zeigen alle Figuren, Atheno wie 
die Kämpfer» das fdion erwähnte Lädieln; felbft der 
Verwundete 9 der fidi den Pfeil aus der Bruft zieht, 
lädielt (73). Der Wiener Amazone (51) verleiht die 
Neigung des Kopfes den Sdiein entfeelten Ifinfinkens: 
aber die Bildung des Gelidites anfidi verrät koum etwas 
von Ausdrudi. Diefem begegnen wir zum erflenmal im 
Weftgiebel von Olympia und hier fogleidi in einer 
gewiflen Mannigfaltigkeit: Wildheit, Leidenfdiaft, Wut 
bei den Kentauren (74), körperlidier Sdmierz bei der 
an den Haaren gepaditen Lapithin (75) oder dem in 
den Arm gebiflenen JQngling (76). Gewifi ift audi 
hier die Äußerung nodi eine fdiüditeme, bezieht fie 
lidi vorwiegend auf jene ftarken korperlidien Empfin- 
dungen, die fidi am attfföUigften im Gefidite fpiegeln: 
aber es ift dodi ein bedeutungsvoller Anfang, ein 
neues widitiges Stüdi Naturwahrheit, das die Kunft 
fidi zu eigen madit. 

Nidit genug damit. Die vorhergehende Kunft kennt, 
wenn wir von Reitern (10—11) und Darstellungen 
kämpfender Tiere abfehen, nur Einzelftatuen. Befteht 
eine Verbindung von zwei Figuren, fo ift dodi die eine 
entfdiieden Hauptfigur und die andere in Große und Be- 
deutung ihr untergeordnet, wie ein Kind auf dem 
Sdioß der Mutter, das Opfertier auf den Sdiultem des 
Trägers (13—14), das Lieblingstier auf der Hand 
eines Gottes (23) ufw. Audi die Giebel von Agina 
und nodi der Oftgiebel von Olympia haben nur 
Einzelftotuen, deren jede völlig für fidi befteht. Im 
Weftgiebel von Olympia (54) fehen wir je zwei 
oder drei gleidiwertige Figuren zu einer materiell 
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untrennbaren Einheit yerbiinden, begegnen wir Gruppen 
im eigentlidien Sinne — abermols eine wefentlidie An- 
näherung an die Wirkli<fakeit. 

So zeigt diefer Giebel in allem ein reidier und 
hoher entwidieltes Können, das audi die anfehnlidien 
Fortfdiritte des Oftgiebels nodi hinter fidi la£t. Und 
dodi, der Eünfller beider ift zweifellos derfelbe. Das 
beweift die enge Verwandtfdiaft der Gefiditer und der 
Körpertypen mit der wie verfdileierten Muskulatur» 
die Wiederkehr fo individueller Züge, wie der Montel- 
{aume, die den Umriß der Geftalt begleiten. Ja, 
geradezu Wiederholungen find die Gewandmotiye der 
beiden knienden Maddien des Oft- und des Weft- 
giebels (62. 70) oder die Pferdeleiber der Kentauren 
und jene der Rofte der Viergespanne (67. 71). Die 
Folgerung ergibt fidi, daß der Weftgiebel einer vor- 
geruditeren Entwiddung des Meifters angehört. 

Aber wie kommt es, da£ diefer Giebel uns auf den 
erften Anblidi dodi fo ganzlidi verfdiieden, künfllerifdi 
viel höher ftehend, viel ruhiger anmutet, obwohl nadi 
den Gegenftonden der Darfteilung das Umgekehrte der 
Fall fein foUte? Fehlen hier etwa jene gemeinen 
Züge, die dem Oftgiebel ihr Gepräge gaben? Niedrige 
Wefen gibt es audi im Weftgiebel, ja, mehr als das, 
wilde und tierifdie: aber es find Kentauren, bei denen 
dies Charakter ift. Und wenn audi der eine oder 
andere Lapith etwas grobfdiladitig ausfieht, fo ver- 
langen fdiliefilidi jene Unholde audi derbere Gegner. 
Allein bei den vomehmften Kämpfern oder den Frauen 
fudien wir vergeblidi nadi einem Seitenftüdi zu dem 
Greife des Oftgiebels. Nidit anders verhält es fidi 
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mit den Motiven, dem Gefiditsausdrudc. Alfo die 
Eunftmittel find im Weftgiebel die gleidien» fogar er- 
weitert und bereidiert: ober fie find der Situotion 
ongepofit» find Werkzeuge der CharakterUHk. Der 
Künftler verwendet fie nidit mehr imprefSoniflifdi 
wahllos» fondem mit Überlegung zu feinem ZwediLe. 
Er hat mit der Reife Mafi gewonnen« 

Noch ein Weiteres. In den zwei GiebelhSlften zu 
beiden Seiten des Apollon (77) , der gleidifam die 
Mitteladife bezeichnet, haben wir eine ftrenge Sym- 
metrie, eine genoue EntQ>rediung der Linien, fo daß 
diefe lebenden Wefen fich im ganzen faft zu einem 
omcmientolen Gebilde zufammenfugen. Von den Giebel- 
ediLen der Mitte zu femer wedifeln je Gruppen von 
zwei und drei Hguren. Diefe Gruppen find von ein- 
ander abgetrennt, gewähren Hebungen, Senkungen, 
Einfdmitte, kurz einen Rhythmus. Ift das fo der Wirk- 
lidikeit gemäß? Im Oftgiebel zwingt uns der Eünfller, 
nur um dem Rhythmus, als etwas Unwahrem, zu 
trogen, zu fünf nebeneinander geftellten fenkrechten 
Mafien, an weldie die wagrediten Pferdeleiber hart 
anftoßen, und wo er nur kann, lehnt er gegen die 
Symmetrie fich auf. Im Weftgiebel hat der Rebell 
fidi unterworfen: hier huldigt er dem Einklcmg mit 
der Ardiitektur bis zum Verzicht auf innere Wahr- 
fcheinlicfakeit, ja, auf Lebendigkeit der Darfteilung, 
denn alles bleibt wie feftgebannt, die Figuren pofieren 
für den Befchauer. 

Ein Le^tes bleibt uns zu betraditen: der Apollon 
(78), der in der Giebelmitte zwifdien die Streitenden 
tritt, von überragender Größe, emft, gebietend. Sind 



Ardioifdie Zeit 29 



wir diefem Typus nidit fdion begegnet? Gewiß, es ift 
der nadiLte Jünglingstypus, den wir zu Anfang befprodien. 
Nocb dazu in iingemilderter Strenge: fenkrecbt, in 
völliger Vorderanfidit, die Beine aneinander, ein Arm 
gefenkt— diefe Phafe der Entwiddung glaubten wir lange 
überwunden. Überdies ift die ganze Haltung unnaturlidi: 
bei fo augenbliddidier Wendung des Kopfes nadi der 
Seite und Hebung des Armes müßte dodi audi der Rumpf 
und einigermaßen die Beine an der Bewegung Anteil 
haben. Aber denken wir uns den Rumpf der Wendung 
nadigebend, und der ganze EindrudiL wäre vemiditet. 
Gerade wie er ift, in feiner unverrüdibaren FefUgkeit, 
verkörpert dtefer Apollon den furditbaren Strafgott, 
der mit einer Gebärde den Aufiruhr bandigt. Für 
foldien Ausdrudi gottlidien Wefens gab es Vorbilder — 
im Ardiaismus. Und der Meifter unferes Giebels wußte 
es. Ohne Bedenken greift er auf die ardiaifdie Über- 
lieferung zurüdi, und mit keiner feiner Geftalten erzielt 
er fo mäditige Wirkung, wie mit diefer. 

Irre idi nidit, fo ift audi auf die zweite der vorhin auf- 
geworfenenFragen die Antwort erteilt. DerfelbeEünftler, 
der in einem früheren Lebensabfdmitt lidi einem fo 
fturmifdien Impreffionismus hingibt, bekennt lidi, reif ge- 
worden, zum Hergebraditen. Und in der ganzen grie- 
diifdienEunft ift jenes gewaltfameHereinbredien des Na- 
turalismus, von dem die olympifdien Giebel uns das deut- 
lidift erhaltene, wenn audi gewiß nidit das urlprüng- 
lidifteBeifpiel geben, nur eine Epifode. Was aber in diefer 
Bewegung Fruditbares liegt, geht darum nidit verloren. 
Angefidits des Parthenon werden wir ihrer gedenken. 



n 

PHIDIAS UND DIE BILDWERKE 
DES PARTHENON 



Von ihrer oft beklagten Kargheit in allen Nadi- 
riditen» weldie das Perfonlidie der Eünftler an- 
gehen» madit die antike Überlieferung audi für 
Phidias keine Ausnahme. Athener» Sohn des Char- 
mides» nennt er iidi in einem Vers zu Füßen des olym- 
pifdienZeus» deflenWortlaut einSdiriftfteller aufbewahrt 
hat. Nur aus der ungefähren Chronologie einiger Werke 
läßt iidi für feine Geburt die Zeit der Perferkriege er- 
fdiließen. Seine hödifte Blüte fallt in die Regierung 
des Perikles» dem er bei der AusfdimüdLung Athens 
ratend und helfend zur Seite ftand. Genau und fidier 
datierbar ift von allen Werken bloß die im Jahre 438 
vor Chr. aufgeftellte Athena Parthenos. Von den Tat- 
fadien, die das Leben des Meifters betreffen» wird 
nur eine überliefert» und gerade für diefe würden 
wir Unkenntnis vorziehen. Sie verknüpft lidi mit der 
eben erwähnten Statue der Athena. Der Eünftler 
wurde angeklagt» von dem für lie beftimmten Gold 
und Elfenbein einen Teil veruntreut zu haben. Zwar 
bereditigen die ZeugnÜfe der Alten zu der Annahme» 
daß die Anklage verleumderifdi, politifdien Motiven ent- 
sprungen war: ein Vordoß der Gegner gegen Perikles 
felbft. Was aber das Sdiidifal des Eünftlers befriffi» fo 
läßt fidi kaum daran zweifeln» daß ihn im Gefängnis der 
Tod ereilte» wenn audi die näheren Umftände dunkel 
find« Vorher aber» in dem Zeitraum von etwa iieben 
Jahren» weldier der Anklage vorherging» fdiuf er nodi 

L6w7, GriedüfdiePlaftik 3 



34 Die griediifdie Plaftik 

den Zeus von Olympia» das Werk, dem er feine Un- 
fterblidikeit dankt 

Nur als zweifelhafter Erfat^ ftir foldie Spärlidikeit 
der Nadiriditen kann der launifdie Zufall gelten, der 
uns, vielleidit, das Bildnis des Meifters erhalten hat 
Auf dem Sdiilde der Athena Porthenos war in Relief 
um ein Gorgonenhaupt als Mittelpunkt der Kampf 
der Athener gegen die Amazonen dorgeftellt Unter 
den Kämpfern einer» dem der mit dem Sdiwert aus- 
holende Arm das Gefidit verdedite» dodi (o, daß unter 
und über ihm nodi die Züge des Perikles erkennbar 
waren, und neben diefem kahlen Hauptes ein Greis» der 
mit beiden Händen einen Felsblodi fdileuderte: in der 
letzteren Geftalt erblidite das Altertum Phidias. Von 
einer der zahlreidien Nadibildungen der Porthenos 
befit^en wir ein Brudiftüdi des Sdiildes und auf ihm» 
inmitten eines Amazonenkampfes» eine Gruppe» völlig 
entlprediend der befdiriebenen (79). In ihr hätten wir 
olfo» wenn jene OberUeferung Glauben verdient» die 
freilidi roh fkizzierten Porträts des Perikles und Phi- 
dias. Nur daß in diefem Falle der Kopift einen Zug 
des Originals verwifdite» indem er Phidias ein Beil 
in die Hände gab ftatt des Marmorblodis» zu dem der 
Bildhauer als ihm nädifUiegender WoSe in äußerfter 
Not des Vaterlands greift. 

Dodi weldie Bewandtnis immer es damit habe» das» 
worauf es tms vor allem ankommt» ift» die inneren 
Züge des Meifters» dos Bild feiner künfilerifdien Per- 
fönlidikeit zu gewinnen. Und audi dafür haben wir 
wieder von jener Athena auszugehen» deren Beiname 
Porthenos» die Jungfi'ou» audi an dem Tempel haftet» in 
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dem fie fland, dem Porthenon: ein Bild von zwölf Meter 
Hohe» ausgeführt mit dem hodiften Aufwond könfUe- 
rifdier und ftofflidier Mittel« in Gold, Elfenbein» Bronze» 
Silber» farbigem Marmor. Das Original» kaum braudien 
wir es zu fagen« ift längft zerftört; nur Befdireibungen 
und ^äte Nadibildungen» meift gering und in einzel- 
nem audi wohl einander widerftreitend» find uns er- 
halten (80—87)» deren genauefte PriÜung die folgen- 
den Züge ergab* 

Als Fußgeflell diente ein Sodiel von dunklem Mar- 
mor» an deflen Vorderfeite in Hodirelief von Gold und 
Elfenbein die Geburt der Pandora dargeflellt war in 
Gegenwart zahlreidier Götter» deren Gaben an Pcui- 
dora der Menfdiheit gelten» und unter ihnen an erfter 
Stelle Athena» wahrend links Helios auf einem Vier- 
gefpann» redits Selene auf einem Maultier reitend das 
Bild einlaumten. Der Sodiel war niedrig» nur um das 
Bild feierlidi und fiditbar über den Boden zu erheben» 
dabei aber feine Grö£e möglidift wenig zu fdmiälem. 
Auf dem Sodiel» gerade nadhi vom gewandt» in fefter 
Haltung die Statue. Die linke Hand lag auf dem 
niedergefe^en Sdiilde» in deflen Innenfeite die fagen- 
hafte Burgfdilcuige der Akropolis wie in ihrer natür- 
lidien Höhle fidhi hodi aufriditete. Auf der gewölbten 
Außenfladie des Sdiildes befand fidi in Relief das 
Medufenhaupt und darum die fdion erwähnte Ama- 
zonenfdiladit» innen war der Kampf der Götter gegen 
die Giganten gemalt» diefe beiden, wie als dritter der 
Kentaurenkampf» der in Relief die Sandalen fdmiüdite» 
mythologifdie Gleidmifle für den Sieg der fittlidien 
Prinzipien» auf die in den Augen der Griedien fidi 

3» 
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die Welt und das Menfdienleben gründeten. Die redite 
Hond trug in kleineren Dimenfionen, aber immer nodi 
reidilidi lebensgroß, eine Figur der Siegesgöttin mit 
dem Kranz in beiden Händen. Unter der fo yorge- 
ftrediten Hand Athenas befand fidi eine Stutze, an 
diefer Stelle nidit bloß durdi tedmifdie Gründe ge- 
fordert, fondem ebenfo durdi das künfUerifdie Gleidi- 
gewidit der MalTen zu beiden Seiten der Hauptfigur 
und das Bedürfiiis unferes Auges nadi einer Auflage 
für ihren durdi das Gewidit der Nike dauernd be- 
fdiwerten Arm. Wahrfdieinlidi war diefe Stütze eine 
Säule, wie fie in der audi fonft relativ yoUftandigften, 
leider aber audi grobften Kopie fidi erhalten hat, der 
Statuette vom Varyakion (83). Nur daß fie hier zu 
hodi und im einzelnen tmyerftcuiden geraten ift und 
überdies der allzu didit am Körper anliegende redite 
Arm tmd die fdiräge Haltung des Sdiildes der Sym- 
metrie wideripredien. Treuer und trot^ ihrer Klein- 
heit großartiger in der Wirkung ift eine nur fkizziert 
gebliebene andere Kopie, genannt die Athena Lenor- 
mant (84): fie läßt uns die fafi geometrifdie Klarheit 
des Umrifles erkennen, der die Geftalt mit all ihrem 
mannigfadien Beiwerk einfdiloß, in ruhigem Einklang 
mit den ardutektonifdien Linien des Raumes. Unten 
bauen Sdiild tmd Säule einen äußeren Umriß wie ein 
Bollwerk um die hier unbewehrte eigentlidie Figur, 
weldie oben, von den Armen ab, firei heraustritt Und 
diefe Arme, erft fünfter, dann fteil auffleigend, leiten 
den Blidi von beiden Seiten her zum Kopfe, nidit um 
hier in toter Spitze zu enden, fondem wie mit orga- 
nifdier Kraft in funfiEadier Krone auszufirahlen. 
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In diefer einfadi großen Silhouette betradhiten wir 
nun die Geflalt Die Kannelur des Gewandes» gleidi 
einer Sdule, gibt den Eindrudi größter StandfelUgkeit. 
Kein fdimüdiendes Detail hält hier den Blidi zurudi; 
die fenkrediten Falten weifen ihn aufwärts« Dodi 
nidit fo longe, um durch Eintönigkeit zu ermüden: 
der Saum des Überfdilages mit feinen kräftigen 
Schatten bietet einen Abfa^, auf dem das Auge kurz 
yerweilt. Und weiter hinauf folgen fidi die Einfdmitte 
immer näher, wird die Senkredite erft fdiüditemer» 
dann entfdiiedener verlaiTen, dodi immer mit dem Zug 
na<h oben. Und je höher wir fteigen» um fo dichter, 
mannigfaltiger, bedeutirngsvoller wird das Detail Erft 
der Gürtel, der mit feinem Sdilcmgenknoten gerade 
im Mittelpunkt der Figur ihr firafflle, gefammelte 
Fettigkeit yerleiht Dann die fchuppenbefe^e Ägis, 
noch furchtbarer durch das bleiche Antli^ der Medufa, 
das als belebte Spcmge fie zufcmmienfchließt, und durdi 
den wogenden Saum der Sdilcmgen, deren eine die 
Lcmze cm der linken Schulter umringelnd fefihält. 
Endlidi der Kopf, in dem alles gipfelt, dem alles zu- 
firebt, über den der Künfiler, cmfcmgs mit den Mitteln 
geizend, die Fülle der Einzelheiten ausgefdiüttet. 
Blätter- und Rcmkenwerk bedeckt die gewölbte Haube, 
den Stimfdiild. Ein aufgerichteter Greif cm der auf- 
gefdilagenen Wcmgenklappe, Abwechfelnd Greife tmd 
Rehe über dem Stimfchild yorQ)ringend. Alles das 
hoch überragt yon den drei gewaltigen Helmbüfdien, 
die zwei feitlidien getragen yon iprengenden Flügel- 
roflen, der mittlere yon einer Sphinx, die, auf der 
Höhe aufgeriditet ausfdiauend, doch ruhend, das yiel- 
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geftaltige Beiwerk mit Menfdieiikopf krönte. Und in 
cUefem metallftarrenden Rokmen des Helms und der 
Ägis fdiimmerte elfenbeinkell das Antli^ der Gottin, 
unbefongen und keiter im Sdmittdi der Lodien, des 
Okrgefdmieides und des dreifadien Halsbcuides. Hier 
wie in den weißen, von Sdilangenbcuid umwtmdenen 
Armen trat aus der krieg erifdien UmküUung die Jung- 
frau kervor. 

Alfo fak der Atkener feine Gottin tmd in ikr die 
Verkörperung feines Lcuides, gebietend durdi Reidi- 
tum» Waffen und BündnÜFe. Sidierkeit den Ikrigen, 
Sdiredien den Feinden verkündete jene Erfdieinung 
von übermäditiger Größe, feften Mut in Blidi und 
Haltung, gefdiirmt, geruftet, den Dradien zur Seite, 
von der Gorgo gefeit, von Fabelwefen und dem 
Sdilangenkeer verteidigt. Aber in diefem Anblidi 
liegt nidits Drokendes. Rukig ftekt die Göttin, mit 
bloßen Armen« die Lanze gefdiultert, den Sdiild fried- 
lidi ztu: Seite. An feine Wcuid kalt fidi der grimmige 
Dradie gefdmiiegt. Geöfihet ift das Vifier des Helmes 
auf feiner Wölbung fdilingen fanfte Reke tmd mun- 
tere Flügelpferde den Reigen mit den fiirditeinflößen- 
den Waditem, Greif und Spkinx, und von der Hand 
der Göttin fdiwebt die Nike kerab : nidit mekr Sdiladiten, 
der Sieg ift errungen, ift gegenwärtig. 

Dies etwa die Züge des Werkes, die uns gleidi- 
wokl von feiner Wirktmg nur eine fdiattenkafte Vor- 
ftellung geben (88—89). Um ikr voller nadizuempfinden, 
bedürfte es einer Wiederkerftelltmg in den Maßen, mit 
dem Glanz des Materials, der überlegten Verteilung 
der Forben, und dodi würde audi dann das Befte, In- 
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timfte fehlen» die Empfindung, mit weldier der Meifter 
jede Linie und Fladie führte. Wie weit find wir nodi 
davon, aus den widerflreitenden Kopien die Zuge des 
Gefidites wiederzugewinnen (90^92)1 

Freilidi wollten wir jede der vorerwähnten Einzel- 
heiten auf ihre Neuheit verhören, wir müßten viel- 
fadi Entlehnung anerkennen. So in den Reliefis tmd 
Gemälden des Schildes, der Sandalen und Bafis, die 
fidhi als abhangig von beliebten Kompofitionen der 
Zeit erweifen« So wahrfdieinlidi felbft in der Nike, 
die, als gedankenreidier Erfat^ der auf den Händen alter- 
tümlidier Götterbilder häufigen, meift tierifdien Figuren, 
hier vielleidit zum erftenmal in einer plaiUfdien 
Sdiöpfung auftritt, aber gleidifalls durdi die Malerei 
fdion vorgezeidmet war. Und audi in der Haltung 
und Formgebung überrafdit mandie ardiaifdie Ge- 
bundenheit. Aber durfte ein Götterbild fidi von den 
feftgewurzelten Vorftellungen weit entfernen, ohne den 
Befdiauer firemd anzumuten? Und liegt in jenen 
Einzelheiten das Verdienft des Werkes und nidit in 
feinem innerften Gedanken? Gerade die Größe des 
EünfUers zeigt fidi in der Weitherzigkeit, mit der er 
audi Niditeigenes aufnahm^ tmd das dodi meift an 
untergeordneter dekorativer Stelle, wo es durdi Maß- 
flab und Entfernung nur als Ornament wirkte oder 
audi, wie die Darflellungen am Sdiilde, der Haupt- 
betrad^tung von vom fidi ganz entzog. Und wenn 
felbfl für jedes einzelne Vorläufer feflgeflellt werden 
könnten, e^ bliebe dodi Neues: in ihrem Verein, in 
der mäditigen Durdidringung, die fie alle in den 
Dienfl einer tief und lebendig wie nodi nie erfaßten 
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Vorftellung des Wefens der Gottin rie£ Und wäre 
diefe Statue Phidios' einziges Werk und hätte er 
nidits getan, als in einer maditigen Sdiöpfimg die 
Errang enfdiaften des Ardiaismus zufammenzufoilen» 
ihm gebührte die hohe Stellung, weldie die Eunft- 
gefdiidite ihm einräumt. 

Aber das Urteil des Altertums über Phidias geht 
nidit von diefer Statue aus, deren Anfehen immerhin 
ein begrenztes war. Es gründet fidi auf ein Werk 
von viel univerfellerer Bedeutung, den Zeus von 
Olympia. Audi diefer war eine diryfelephantine Statue, 
hergeftellt in Gold und Elfenbein und überdies anderen 
Metallen» dunklem Marmor, Ebenholz, koftbarenSteinen, 
fidier von einer tiefen Intenfität der Farbenwirkung, 
von der die gewohnlidie, außen aufgetragene Poly- 
diromierung kaum etwas ahnen läßt. Die Höhen- 
maße fowohl der Statue als ihrer Baus unterfdueden 
iidi nidit wefentlidi von denen der Athencu Da aber 
der Zeus fitzend dargeftellt war tmd in Breite und 
Höhe das ganze Mittelfdiiff des fdion fiiiher erbauten 
Tempels füllte, läßt es fidi begreifen, wie er an über- 
wältigender Wirkung jene nodi übertraf. 

Der Gott faß auf einem Throne, die Füße auf einen 
Sdiemel geflellt Mit der linken Hand hielt er das 
Szepter, auf deßen Spi^e ein Adler ruhte, auf der 
Rediten die Nike. Um das Haupt fdilcmg fidi ein 
Olivenkranz. Die Beine verhüllte ein Gewand mit ein- 
gewobenen Lilien und anderen Figuren. Zahlreidies 
Beiwerk belebte den Thron, den Sdiemel, den SodieL 
Auf der Vorderfeite des le^teren, in Relief, Aphrodite 
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aus dem Meere taudiend, von Eros in feinen Armen 
empfangen tmd von Peitho, der Göttin der Über- 
redung, bekränzt, dcuieben beiderfeits andere Gotter 
und als äußerfte audi hier Helios und Selene. Auf 
dem Sdiemel die Amazonenfdiladit der Athener. Die 
Beine des Thrones verbanden in' ihrem unteren Teile 
Sdiranken, dreimal in drei Feldern von Phidias' Bruder 
Panainos mit je zwei Geftalten bemalt, vorne blau, tmd 
weiter oben Querriegel, auf deren beiden Seiten Ama- 
zonenkampfe, auf dem vorderen Palafbiten in Rund- 
figur Händen. Als Auflager der Armlehne Sphinxe 
mit geraubten Jünglingen; weiterhin, entlcmg der 
Sdiwinge des Sit^brettes, hier Apollo, dort Artemis 
die Niobiden tötend. An den Stuhlfußen zweimal im 
Tanze fdiwebende Siegesgöttinnen: je zwei am unteren 
Teile, je vier am oberen. Und oben auf den Pfoften 
der Lehne, zur Rediten tmd zur Linken, die Dreivereine 
der Chariten imd der Hören. 

Keine Kopie, die foldien Namen verdiente, ift von 
diefem Werk auf tms gekommen. Die kleinen Nadi- 
bildtmgen auf den Landesmünzen entftellen den Cha- 
rakter tmd bleiben befler von tms unberuddiditigt. 
Dennodi haben wir etwas, was in gewiflem Sinne 
diefe Lüdie ausfüllt: die Stinmie des Alterttmis, ein- 
hellig bis in die ipatefle Zeit in der Wurdigtmg des 
Bildwerks. Allen fdiien es, als wäre der Zeus, wie 
Homer ihn vorgeflellt, in diefer Statue hemiederge- 
ftiegen. Als der Konlul Amilius Patilus nadi dem 
Sieg über Mazedonien den Peloponnes dtirdizog, ver- 
langte es ihn, Olympia tmd die Statue zu fehen. Sie 
bewegte ihn maditig. Den Gott felber glaubte er 
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leibhoft zu fdhiauen und wie auf dem Eapitol daheim 
feinem Jupiter, bradite er ihm felUidies Opfen Aber 
nidit bloß der gewaltige Eindrudi der Statue wird 
hervorgehoben« Ein einziger Zauber yon Friede« Sanft- 
mut und Gute ftrömte yon ihr aus» der Glaube felbft 
erfuhr durdi fie Stärkung. »Geht nadi Olympia," ruft 
ein Redner aus, »um das Werk des Phidias kennen 
zu lernen, und eraditet es als Unglück, zu fterben, 
ohne foldies Wunder gefdiaut zu haben. ** Und ein 
anderer, von jenen iprediend, deren Lebensmut von 
Sorge und Kummer niedergebeugt ift: angefidits diefes 
Bildes vrürden fie alles vergeflen, was das Menfdien- 
leben Sdiweres zu tragen aufgibt. 

Gewiß konnten an foldiem Eindrudi audi äußere 
Umftände Anteil haben: das Material, die Größe, die 
Bedingungen des Raums- und der Aufiftellung, ja der 
Ruf des Bildwerkes felbft. Und wir wiflen audi, wie 
leidit und gern cmtike Sdiriftfieller, befonders der 
Spätzeit, wenn fie von berühmten Eunftwerken ipredien, 
der Rhetorik verfallen. Aber diesmal erftredkt die 
Bewtmderung fidi über einen zu großen Zeitraum, um 
künfllidi zu fein, dürfen wir es glauben, daß der Zeus, 
wie er im Geifte der Griedien lebte, in dem Werk 
des Phidias feinen vollkommenften Ausdruck gefunden« 
Und wir dürfen es um fo mehr, da keine ipätere Dar- 
fteilung des Gottes es wagt, die AufFafiung, wie fie 
Phidias feftgeftellt, zu verlaffen: audi wo fie abweidien, 
bekunden fie ihre Abhängigkeit Die bildlidie Vor- 
ftellung einer Gottheit unterliegt dem Wedifel der 
Zeiten. Wer ihr Bild dennodi ftir immer in feinen 
wefentlidien Zügen fefbsulegen wußte, der mußte in 
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das innerfte Wefen der Gottheit eingedrungen fein, 
das Dauemdfte und Unzerftörbore ihrer Vorftellung 
ergriffen haben. Und damit das Bild einen foldien 
Zauber auf die Seelen ausüben konnte » mußte der 
Künfller felbft ihm eine Seele eingehaudit haben« Und 
das ift eine neue Tat in der Eunftgefdüdite. Zum 
erftenmal hören wir von einem Eunfbwerk, weldies 
die Gottheit tief in ihrem ethifdien Wefen erfaßt, yon 
einem Bilde, das hödifte Gottlidikeit mit hodifter 
Menfdilidikeit vereint: der Zeus des Homer zur Erde 
gekommen. 

Mit weldien Mitteln der Form Phidias {bldie Wir- 
kung erzielte, darüber fdiweigen die antiken Betidite. 
Wir find auf Sdilüfie und Vergleidie angewiefen. Das 
Britifdie Mufeum befi^ in Eopie ein Werk, das zeit- 
lidi nur ganz wenig dem Zeus yoranfteht: die Statue 
eines Jünglings, der das Haupt mit der Siegerbinde 
umwindet (93). Das Gefidit von erlefener Feinheit 
der Züge ift wie erhellt von dem Strahl fiill befdiei- 
denen Glüdis. Um einige Jahrzehnte älter ift eine 
Figur des Thermenmufeums, audi fie nur Eopie; 
Apollo, aber nidit der zürnende Femhintreffer, fon- 
dem ein Apollo, der fretmdlidi fidi den Sterblidien 
zuneigt (94). In Eopf und Geftalt liegt nodi viel 
Ardiaifdies. Aber das Antlitz von zarteftem Umriß, 
umrahmt und umfdiattet von wallenden Lodien, zeigt 
einen Ausdrudi unnadiahmlidier Milde. Beide Werke 
find, mit guten Gründen, Phidias zugefdirieben worden. 
Und ebenfo wird ihm das Original des fdionen Eopfes 
in Bologna gehören, den eine fdiarfiSnnige Vermutung 
mit dem Eorper einer Athena vereinte, die, gleidi- 
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falls phidiofifdie Formgebung bekundend , fidi gleidi 
einer älteren Sdiwefter zur Parthenos ftellt (95): fo wie 
zu ihr und dem Thermenapollon ein onderer ApoUon» 
in EofTel« als Bruder tritt (96). Audi hier beruht 
die emflere Hoheit auf derfelben Anlage, über deren 
edler Strenge es wie ein Haudi von Erregung liegt 
Alle diefe Werke werfen einen Liditfdiein auf den 
Weg, auf weldiem Phidias feinem Zeus den Ausdnuk 
hödifter Gottlidikeit und Milde verlieh. Und von der 
anderen Seite beleuditen ihn einige jüngere Werke, 
beide, das zweite fidier, nadi Originalen aus Phidias' 
Sdiule; ein durdi Ergänzung wieder erftandener Zeus 
in Dresden (97) und, vielleidit für uns befonders auf- 
fdilußreidi, der jüngft erft erkannte Hermes, der, 
hödift bezeidmend, fidi nodi felbft ardiaifdier Formen 
zum Ausdrudi feierlidier Würde bedient (98). Frei- 
lidi fie alle lolFen uns audi voller empfinden, was 
wir verloren. Denn wenn fdion ipäte, geringe Kopien 
mit foldier Innigkeit und Größe fefleln, weldie Madit 
mußte erft dem Original jenes Werkes innewohnen, 
das der Meifter mit dem hodiften Aufwcuid der 
äußeren Mittel, mit dem Einfat^ feines reifliken Kon- 
nens fdiuf I 

So müßen wir von dem perfönlidien Werk des Phi- 
dias mit dem Gefühl nur unvollkommen befiiedigter 
Vorftellung fdieiden/ 

Aber, wir hören den Einwand, erfireuen wir uns 
denn nidit nodi heute eines reidien Befit^es phidia- 
fifdier Originale in den Skulpturen des Porthenon? 
Ja, find nidit fie es, weldie audi dem Laien den Namen 
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des Phidias geläufig maditen? Die Zuteilung der 
Außenfkulpturen des Porthenon an Phidias grfindet 
fidi auf kein antikes Zeugnis; nur die Athena im 
Innern ift von ihm beglaubigt tmd ein nidit naher 
beftinmiter leitender Anteil an den Sdiöpfimgen des 
Perikles. Die ftrenge Gefdiiditsforfdiung muß fidi 
demnadi enthalten, an jene Skulpturen feinen Namen 
zu knüpfen. Dodi ift es bloß dieiem Namen zuliebe» 
daß wir fie bewundern, und nidit vielmehr umgekehrt? 
Und kann Phidias in unferer Meinung yerlieren, wenn 
das, was uns heute das hodifte Vermaditnis griedii- 
f<hen Meißels ift, zur Zeit feines Entftehens neben 
der Statue im Innern fo zurüditrat, daß feine Her- 
ftellung Kunftlem geringeren Ranges, Gehilfen oder 
Sdiülem, überlailen blieb? 

Denn fo fteht unferes Eraditens die Sadie. Zu fehr 
erweift fidi die attifdie Plaftik der folgenden Jahr- 
zehnte yon Phidias beherrfdit tmd zu eng geht in ihr 
die Riditimg der Athena Parthenos mit jener der 
Parthenonfkulpturen Hand in Hand, als daß wir 
letztere als firemden UrQ)runges erklären dürften« Wir 
mußten einen zweiten Phidias erfinden, der Phidias' 
Sdiülem Vorbilder diefer Art gab. Ift alfo ein per- 
fonlidier Anteil des Phidias an den Parthenonfkulp- 
turen nidit zu erweifen, fo dürfen wir wenigftens in- 
direkt fein künftlerifdies Bild durdi jene Skulpturen 
erweitem, und wer weiß, ob nidit dodi audi von ihnen 
nodi einiges Lidit auf des Meifters eigenftes Wirken 
zurüddoUt? 
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Allbekannt find die Sdudifole des Tempels, deflen 
Namen Parthenon wir eingangs erklarten. Als ein 
Glied der grofihellenifdien Politik des Perikles, der 
ihn zum religiofen Mittelpunkt des Bundes beftimmte, 
an deflen Spi^e Athen flehen foUte, wurde er kurz 
nadi der Mitte des fünften Jahrhunderts vom Ardütekten 
Iktinos erbaut Nadi dem Ausgange des Altertums 
erft in byzcuitinifdiey dann in abendländifdie Kirdie 
und nodi fpater in türkifdie Mofdiee yerw(mdelt»wider- 
fland er im wefentlidien unverfehrt den Stürmen der 
Jahrhunderte, bis zu jenem verhängnisYollen Sep- 
temberabend des Jahres 1687, cui dem bei der Be- 
lagerung Athens durdi die Venezianer eine Bombe 
ihn in Trümmer legte. Weitere Zerftörung braditen 
die folgenden Zeiten und namentlidi die als vanda- 
lifdi verurteilte, als providentiell gepriefene Tat Lord 
Elgins, der um die Wende des aditzehnten Jahr- 
hunderts den größeren Teil der Skulpturen nadi Eng- 
land entführte, wo fie heute beneideter Befit^ des 
Britifdien Mufeums find, während nur ein kleiner Teil 
in Athen, am Bauwerk und im Mufeum, ztunickblieb, 
Yon dem modernen Griedienland als koflbarfles Ver- 
mäditnis gehütet, und einzelne Studie in Paris, Kopen- 
hagen und anderswo zerflreut find. Aber nodi heute, 
als ausgeraubte Ruine, wirkt der Tempel mit unbe- 
fdireiblidier Hoheit, überragt er die übrigen Bauten 
der Akropolis und gibt ihrer klaflifdien Linie die 
Kröntmg. 

Dreifadi ifl der BildfdmiudL an den nadi auflen ge- 
kehrten Flädien des Tempels (99). Über den Ardii- 
traven der umlaufenden Säulenflellung der dorifdie 
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Fries aus Triglyphen und Metopen, die lederen mit 
Hodireliefs verziert An den beiden Fronten die Drei- 
ecke der Giebel mit voll ausgeführten Rundfiguren. 
Endlidi in gleidier Höhe wie der erftgenannte Fries 
und ihm parallel in rudiwärtiger Linie» von der zweiten 
Säulenftellung vom und rüdiwärts auf die Längswände 
des Tempels übergreifend» der ionifdie oder Cellafries 
in FladireUef (100). 

In den Metopen find drei uns bereits vertraute 
Gegenftände: Giganten-» Kentauren- und Amazonen- 
kampf dargeflellt» außerdem andere» wahrfdieinlidi 
attifdie Mythen* Als erftbegonnener Teil der kunftle- 
rifdien Ausftattung laflen fie» befonders die Eentauren- 
kämpfe (101 - 106)» den Fortfdiritt der attifdien Skulptur 
verfolgen von den fteifen eddgen Geflalten (101 — 102) 
zu foldien voll Leben und Leidenfdiaft» mit fließenden 
Bewegungen» Ausdruck in den Gefiditem» ftaunender 
Beherrfdiung von Gewand und Naditem (103—106). 
Ein Blidi auf den Weftgiebel von Olympia (54)» in 
dem der gleidie Stoff zum Teil mit denfelben Motiven 
dargeftellt ift» läßt erkennen» wie die freiere Bewegtmg 
und die feinere Empfindung durdiaus nidit auf Eoflen 
der Kraft gewonnen find. 

Gehen wir zu den Giebeln» dem vomehmlidiften» be- 
deutungsvollften Sdmiudi des Ganzen. Ein griediifdier 
Sdiriftfteller» der ihren Darftellungen wenige befdirei- 
bende Zeilen widmet» nennt die Gegenftände. Im oft- 
lidien Giebel die Geburt Athenas» wie fie» dem Haupte 
des Zeus entiprungen» unter die ftaunende Sdiar der 
Olympier tritt. Im Giebel der Weftfeite der Streit 
Athenas und Pofeidons um das attifdie Land. Als 
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Zeugnis feines Befit^es fihaffi jeder auf der Akropolis 
ein Wunder» Pofeidon den Salzquell in tiefer Felfen- 
i|>alte, Athena den Ölbaum. Und die Athener als 
Riditer entfdieiden für die Gottin. Keine ErzaUung 
fpiegelt deutlidier den Stolz der Athener, die fidi der 
Urbewohnerfdiaft ihres Landes rühmten. Zwei maditige 
Gotter bewerben fidi um den Vorrang ihres Kultes, 
und ihnen fleht die Entfdieidung zu. 

Nur von der le^genannten diefer zwei Kompo- 
fitionen können wir heute ein Bild in den Hauptzfigen 
gewinnen, und dies dank einer kurz vor der Zer- 
flörung aufgenommenen Zeidmung (107). In der Mitte 
des Giebels ziehen Pofeidon und Athena eben den 
Dreizadi und die Lanze von dem Stofle zurudi, mittels 
deflen jeder fein Wunder henrorgebradit hat. Sprediend 
kommt in den geneigten Körpern die Gleidizeitigkeit 
der Handlung zum Ausdrudi, fo wie der Wettbewerb 
in den ouf denfelben Punkt geriditeten Linien der 
Waffen. Hinter den Göttern ihre Viergeipanne, ge- 
lenkt von weiblidien Gottheiten, jenes der Athena 
yerheißungsYoll von der Siegesgöttin, und begleitet 
von befreundeten Göttern, Hermes tmd Iris. Die Pferde 
flehen hier cui derfelben Stelle wie im Oflgiebel von 
Olympia (53); aber wie erfüllen iie die dort kaum 
erfl geahnte Aufgabe, aufbäumend die Giebelfdirdge 
zu begleiten und zugleidi den Größenunterfdüed 
zwifdien den göttlidien Figuren der Mitte und den 
menfdilidien an den Edien für unfer Auge zu mildem. 
Letztere, die Zeugen und Riditer des Streites, find die 
älteflen Bewohner Attikas, die Könige Kekrops und 
Ereditheus, Buzyges und Butes, mit ihren Familien. 
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Ein glüddidier Gedanke ifl die Einfuhrung der vielen 
jugendlichen und kindlidien Geftolten, die, als Binde- 
glied zwifdien den älteren und jüngeren Gefdile<htem, 
die yielgerfihmte Stammeskontinuitat finnli<h vor Augen 
fuhren. Die Symmetrie der Giebelhälften ifl hier in 
einem viel höheren Sinne gefaxt, als no<h im Weft- 
giebel von Olympia: als Gleidigewidit je der beider- 
feitigen MoiTen bei völliger Freiheit in den Einzel- 
motiyen. Leider find die Figuren diefes Giebels fofl 
alle yerftfimmelt, darunter au<h die Athena (108) und 
der gewaltige Pofeidon (109). Verhältnismäßig am 
heften erhalten find der wahrfdieinlidie Buzyges (110), 
der an eine Figur des olympifdien Oftgiebels (66) 
erinnert, fie aber weit übertriffi, und die Gruppe des 
Kekrops mit einer Toditer (111). 

Die Eompofition des öftlidien Giebels bot fdion zur 
Zeit der genannten Zeidmung in der Mitte eine 
klaffende Lüdie, dagegen ift von feinen Figuren mehr 
erhalten. In der linken Edie taudit Helios mit feinem 
Viergefpann eben aus den Wogen (112): die prädi- 
tigen Renner, mit geöffiieten Nuflem die Morgenluft 
trinkend, bezeidmen audi hier mit ihren au£9rebenden 
Köpfen die anfteigende Linie des Giebelrahmens, aus dem 
gleidiwohl ihr Ungeflum herausdrängt Ihnen zunädift 
ein Jüngling, bequem auf einem Felfen fitzend, über 
den ein Tierfell und darüber ein Mantel gebreitet 
find (113). Der Mitte des Giebels den Rüdien wen- 
dend, ift er nodi ohne Kenntnis des dort Gefdiehenen. 
Und audi von den Frauengeftalten, die neben ihm auf 
eigentümlidien Stühlen fitzen, wird die jüngere gerade 
je^ von der älteren darauf hingewiefen, die eben 
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erft felber aufinerkiom geworden (114). Wie bli^* 
gleidi fdinell in der Tat diefes Ereignis gewefen, ent- 
nehmen wir der folgenden Ge&aLt, einem Maddien» 
das von der Mitte, mit dem Blidi nodi immer dahin 
gebannt, hinwegeilt (115). Ihr Obergewand hat fidi 
gelöft und wölbt fidi im Bogen hinter ihr. Das Er- 
eignis in der Mitte war die wtmderbare Geburt 
Athenas. Leider ift alles davon bis auf wenige un- 
fidiere Fragmente verloren und nur einen Nadihall 
einzelner Motive beulen wir vielleidit in Ipaten Re- 
liefs. Nadi der Lüdie, fdion im rediten Flügel, ift die 
erfte erhaltene Figur eine reife Frauengeftalt, nadi 
vom gekehrt fitzend (116), und weiter redits zwei 
andere Frauen, deren eine, Idflig auf den mit Tudi 
bedediten Fels hingefiredit, fidi auf die Eniee der 
anderen, liebevoll über fie geneigten, ftü^ (H?) 
Endlidi in der Edie, als Gegenüber zu Helios, Se- 
lene, die fidi mit ihrem Viergefpann in die Fluten 
fenkt (118). 

Wer find die Geftalten, die, verftümmelt und der 
äußeren Abzeidien entbehrend, wir ohne Namen be- 
fdirieben? Als Götter läfit fie fdion der dargeftellte 
Mythus vermuten und nidit minder die Parallele jener 
Göttergeburten, die Phidias an den Sodieln des Zeus 
und der Athena anbradite und mit denen die unfiige 
fdiwerlidi ohne gedanklidien Zufammenhang ift. Und 
in der Tat gemahnt uns jener loflig und weidilidi auf 
dem Felfen fixende Jüngling an Bakdios, das ihm 
folgende Paar engverbundener Frauen, die eine ge- 
reift, die andere jugendlidi, an Mutter und Toditer, 
Demeter tmd Kora. Das Mdddien, das eilend von der 
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Mitte weg das Gefäehene den anderen anzukündigen 
fdieint» wäre die Gotterbotin Ms. Und wer ifl weiter- 
hin jene ftolze Frau, deren Gewand die majefiatifdien 
Formen kaum yerfdileiert» unbefangen an den Sdioß 
der Gefährtin gelehnt» die, felber Göttin, fidi dodi 
willig dem Dienifte leiht, den jene wie ihr gefchuldet 
fordert? So fehen wir nur der Sdiönheit dienen, fo 
ift nur fie gewohnt, zu gebieten, und jene hohe ftolze 
Frau wore donadi Aphrodite. Aber da alle diefe 
Figuren dodi nur einen kleinen Teil des einftigen 
Ganzen bilden, da wir nidit wiflen, weldi höheren 
Ausdrudus diefe Kunft nodi fähig war, bleiben die 
Benennungen nur bedingte. 

Eines aber ift gewiß: diefe Geftalten ftellen nidit 
Menfdien dar, fondem Götter. Vielleidit von keinem 
Werk, weldies KünfUerhand gefthafien, empfangen wir 
fo unmittelbar, fo maditig den Eindrudi der Göttlidi- 
keit in menfdilidier Form, wie von diefen Figuren. 
Hier, cuigeiidits von Sdiöpfimgen, denen ihre Zeit nur 
untergeordnete, fdimüdiende Stellung zuwies, mögen 
wir einen Haudi von dem Geifte yerlpüren, der einft 
den Zeus des Phidias befeelte. 

Und wodurdi wird diefer Eindrudi bewirkt? 

Betraditen wir die Halttmg der Figuren. Bewegten 
Motiven begegneten wir audi in der vorangegangenen 
Eunft, in den Giebelgruppen von Olympia tmd Agina. 
Aber die Bewegung der Geftalten des dginetifdien 
Giebels hat etwas zu Regelredites und Komman- 
diertes, erinnert an Tumfaal und Exerzierpla^. In 

4* 
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dem Oftgiebel von Olympia find die Bewegungen im- 
geiwungen. Es ift aber die Naturwudifigkeit nied- 
riger, plebeifdier Wefen. Die Geftalten des Porthe- 
nons haben nidits von jener gymnaftifiben Korrektheit 
der Giebel von Agina, nodi von der rüden Unge- 
bundenheit des olympifdien. Oder yielleidit befler, 
fie haben von beiden, haben Freiheit und Zurudi- 
holtung zugleidi, jene Freiheit, zu der wir durdi Selbft- 
zudit gelangen, jene fidiere Beherrfdiung der Haltung, 
die felbft wo fie fidi gehen läfit, die Linie des An- 
ftondes und der Wurde nie überfdireitet. Soldies 
kennen wir nur als Ergebnis feinfter Auslefe der Er- 
ziehung, und fo fuhrt uns hier die vollkommene Ver- 
föhnung der beiden Gegenlcit^e gemäß der der Kunft 
eigenen Bezeidmung des Moralifdien durdi das Phy- 
filihe auf Wefen vomehmfter, hödifter Art, auf Heroen 
oder Götter. 

Dodi nidit bloß die Bewegungen, audi ihre Bildung 
felbft verleiht diefen Geftalten größte Erhabenheit 
(119—121). Wenn wir gewohnt find, von Reinheit 
und Adel der Linien zu fpredien, fo haben wir hier 
beides in einem Maße, das alles uns aus der Er- 
fahrung Bekannte weit hinter fidi laßt 

Wie fand die Eunft foldie Vollendung der Linie? 
Yielleidit wird man geneigt fein, fie auf die Voll- 
kommenheit der lebenden Modelle zurüduufuhren, 
über die der Kfinftler verfugen modite. Aber die ge- 
nannte Vollendung befteht nidit nur in einer, fondem 
in allen Figuren, wie verfihieden fie audi nadi Ge- 
fdiledit, Alter, Charakter erfdieinen. Mag audi immer- 
hin die oder jene Einzelheit fidi fo an der Wirklidi- 
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keit fludieren laflen» für einen foldien Verein hödifter, 
mannigfaltiger Vollkommenheit würden heute wohl 
jedem Künftler die Modelle verfagen. Dann war alfo 
die griediifdie RaiTe der heutigen überlegen? Zuge- 
ilanden, daß über das korperlidie Ausfehen der 
Griedien des Altertums hauptfödilidi ihre Bildwerke 
uns Auffdiluß geben. Aber wenn wir uns erinnern» 
wie neben einem gefeierten Alkibiades die Silensfigur' 
des Sokrates fieht, wenn wir des mißgefialteten 
Sdiadels des Perikles gedenken und der zu Beginn 
erwähnten Gefiditszüge des Phidias (vorausgefet^ wir 
kaben in dem Sdiildrelief wirklidi fein Portrat), dann 
werden wir wohl einräumen, dafi audi die griediifdie 
Raffe jener Zeiten nidit durdiaus von tadellofem 
Äußeren war. Und überdies, wenn alles nur an der 
Ra£e liegt, wie kommt es, daß audi in der griediifihen 
Kunft foldie Auffallung der menfdilidien Form weder 
vor- nodi nadiher wieder begegnet? 

Diefelbe Frage wiederholt fidi angefidits der Tier- 
bildung. Audi in den Pferden, fo dem der Selene (122), 
find die Formen von äußerfter Großartigkeit. Und 
hier hat man in der Tat die Frage der Rafie geftellt 
und zu beantworten gefudit. Aber die Urteile der 
Kenner bewegen fidi zwifdien zu weit abliegenden Ex- 
tremen, als daß wir hoffen könnten, auf diefem Wege 
zu einer befriedigenden Erklärung zu gelangen. 

Eine, freilidi negative Wahrheit jedodi ergibt fidi 
aus ihnen. Verglidien mit irgend weldiem Pferde 
irgend weldier Rolfe weift das der Selene Verfdiieden- 
heiten auf. Die Unterkiefer find gerundeter, die Augen 
hervortretender, die Trennung von Wange und Kiefer 
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und ihre Abteilungen (charfer cüs in Wirklidikeit» die 
kleinen Details find unterdrudit, alle Formen yerein- 
fadit Und vielleidit kann uns diefe Wahrnehmung 
weiterfuhren« 

Was die Natur hervorbringt, find nur Individuen. 
Vergleidien wir verfdiiedene Exemplare desfelben 
Gegenftandes, beifpielsweife eine Pflanzenform» ein 
Efeu-, Ahorn-, Weinblatt ulw., oder einen Teil des 
menfdilidien Körpers, wie Hand, Ohr, Fuß und andere, 
fo werden wir unter Taufenden nidit zwei abfolut 
übereinfUmmende finden, immer werden fidi indivi- 
duelle Abweidlungen ergeben. Dennodi tragen wir 
alle in unferem Geifle ein fdiarf ausgeprägtes Bild 
von allen diefen Formen, das bis zu einem gewiflen 
Grade mit jedem wirklidien Exemplare ubereinftimmt, 
zugleidi fidi aber von jedem unterfdieidet Gegenüber 
dem wirklidien ifl diefes geifUge Bild von weitaus 
größerer Vollkommenheit der Zeidmung, erweifl es 
fidi in jedem feiner Teile von einfadieren, regel- 
mäßigeren Linien umfdirieben. So find in der Natur 
bei einem Efeu- oder Rebenblatt die Lappen und ihre 
Rippungen an den beiden Seiten nie vollkommen fym- 
metrifdi, der Umriß bildet nie eine beftimmte fefle 
Linie, fondem unzählige kleine Zadiungen und Bre- 
diungen. In der Idee aber, die wir von diefen Blättern 
befit^en, ifl die Symmetrie eine völlige, die Sdiwan- 
kungen des Umrifles find geebnet. Und dasfelbe gilt 
fiir jede andere organifdie Form. Im Individuum be- 
liehen Abweidlungen von der regelmäßigen Linie, unfer 
Geift flellt die Form in ihrer Reinheit her. 
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Nun kann bei der Wiedergabe der Natur die Eunft 
fidi an den einen oder den anderen Grundfat^ halten. 
Sie konn die Form wiedergeben» wie fie fidi in einem 
beftimmten Individuum bietet, oder fo» wie fie in 
unferem Geifte lebt, geläutert, als Ergebnis taufend 
individueller Wahmehmimgen. In dem einen wie in 
dem anderen Falle lafit fidi Wahrheit erzielen. Aber 
die Wahrheit des erfteren Falles ift eine befdiränktere 
imd bedingtere, zu ihrer Würdigung mfiflen wir in 
uns diefelben Vorausfe^tmgen herftellen, aus denen 
das Etmflwerk gefdiafien wurde. Die griediifdie Eunft 
geht feit der ardiaifdien Zeit von dem anderen Prinzip 
aus, fie firebt nadi der Wahrheit der Gattung, dem 
Typifdien. Dodi audi in der le^teren Art gibt es 
Taufende von Abftufungen. Ein anderes ift das Bild 
des Gegenftandes, wie es im Geift eines Eindes be- 
fteht, und ein anderes jenes des Erwadifenen. Ver- 
fdiieden audi das des künftlerifih ungefdiulten Er- 
wadifenen von dem des Eünftlers, deflen Geift geübt, 
erfüllt ift von unzähligen gefliflentlidien Beobaditungen. 
Und audi die Gegenftände felber bieten eine unend- 
lidie Stufenleiter dar. Nur in der Minderzahl der 
Fälle läfit fidi ilir geifUges Bild wie bei den vorhin 
angeführten Beifpielen mit verhältnismäßig einfadien 
Linien umfdireiben. Je reidier entwidielt die Form 
ifl, um fo fdiwieriger wird es, den Verlauf ihrer Linien 
und Flädien in feinem Wefen zu erfaifen. So befteht 
audi innerhalb der idealifHfdien Riditung der Eunft 
unendlidie Verfdiiedenheit im Grade der erreiditen 
Wahrheit In der Tat fteigt die griediifdie Plaftik 
der ardiaifdien Periode darin Sdiritt für Sdiritt immer 
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hoher« Nun aber» mit einem Flügelfdilag, fdiwingt 
fie fidi zum Gipfel in den Skulpturen des Parthenon. 

Hier erkennen wir eine Gröfie» eine Eindringlidi- 
keit der AufFoiTung, weldie die hodifte unferer eigenen 
Vorftellung zugänglidie nodi weit übertrifiL Jede Form, 
Jeder einzelne Teil des Körpers ift in feiner reinften Linie 
gegeben» wie fie nur die genialfte, maditigfle geÜUge 
Anfdiauung zu finden vermag. Der Kunfller hat fidi 
den Sdiöpfimgsgedanken zu eigen gemadit, nadi dem 
die Natur felber vorging. Aber während die Natur 
diefen Gedanken zerftreut in Millionen von Individuen 
ausipridit» deren keines ihn ganz» deren jedes aus 
den zufallig wirkenden Urfadien» hier Verkümmerung» 
dort Uberentwiddung» und deren erblidier Anhäufung» 
ihn nur entftellt, entfiremdet aufweift» ftellt er» der 
Künftler» ihn in feiner Reinheit und Ganzheit dar. 
Wir fehen bewtmdemd unfer eigenes Bild» wie es fein 
follte» fein könnte» dodi nidit ift. Die vollendete 
Idealitat der AufFailung erhebt es ins Göttlidie. 

Und fo verftehen wir die naive Klage jenes mo- 
dernen Bildhauers» der vor diefen Figuren ausrief: 
„Sie find wie auf Natur geformt» und dodi habe idi 
nie das Glüdi gehabt» foldie Naturen zu fehen. ** Es 
ift nidits anderes» als was weit tiefer Goethe meint» 
wenn er von dem Pferde der Selene fagt» „in ihm 
habe der Künftler ein Urpferd gefdiafiSen» mag er 
foldies mit Augen gefehen oder im Geifte verfafit 
haben. Uns wenigftens fiheint es im Sinne der hödiften 
Poefie und Wirklidikeit dargeftellt zu fein." Nidits be- 
zeidmet diefe Kunft erfdiöpfender als die letzen Worte. 
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Bei unferer bisherigen Betraditung der Giebelfkulp- 
turen blieb ein kfinftlerifdies Element nodi unberudi- 
fiditigt, die Gewandung , audi fie nidit minder be- 
deutfam, als die Behandltmg des Naditen. In der 
ardiaifdien Kunft« von den allererften Verfudien ab- 
gefehen« erfdieint das Gewand entweder als Sklave 
ieines Trägers, an deflen Körper es fidi didit an- 
iihliefit, audi wo dies in Wirklidikeit unmoglidi wäre; 
oder aber wenn es abfleht» unterliegt es einer künft- 
lidien Fältelung, die ihm keine eigene Bewegung läßt. 
In den Giebeln von Olympia hat das Gewand Freiheit 
gewonnen, bewegt es fidi nadi eigener WahL Aber 
Gewand und Körper find völlig getrennte Dinge, 
kümmern fidi eines nidit um das andere. In den 
Giebeln des Parthenon bewegt fidi das Gewand frei 
nadi den ihm innewohnenden Bedingungen und dodi 
gehordit es einem kunfllerifdien Gefet^, es ordnet fidi 
freiwillig feinem Träger unter, deflen Bau und Mo- 
dellierung es nadibildet, deflen Bewegung es begleitet, 
ergänast, betont Sehen wir diefe Aphrodite (123): 
enthüllt hier nidit der Künftler mit den Mitteln des 
Gewandes, mit deflen ftarken Abfdinitten an der 
Taille, an den Seiten, an den Sdiultem den ver- 
dediten Aufbau ihres Körpers? Und deutet nidit die 
Riditung der Falten die Bewegung jedes Gliedes an? 
Wie verfinnlidit ihr träger Fall an Sdiultem und 
Bttien, ihr fidi Stauen an der Gürtung das läffige Hin- 
gelehntfein des Rumpfes, wie weift ihr diditer Zug 
(diräg über das Bein auf deflen leidite Überfdilagung 
hin. Wie erfet^ bei jener weiter links fitzenden Geftalt 
die Spannung, bei dem eilenden Mäddien (124) die wo- 
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gende Krümmung der Falten den Ausdrudi der Bewegung 
durdi den Korper. Audi foldie Erfdieinung des Ge- 
wandes mag in Wirklidikeit yorkommen» aber die 
Natur bietet fie wobl kaum je rein tmd völlig, hödiftens 
in einem Teil des Gewandes, denn zu leidit folgt die 
empfindlidie Malle des Gewebes Hörenden Ablenkungen. 
Das, was die Natur nur befdiränkt und abgewandelt 
darbietet, hat audi hier der KünAler rein dargeftellt, 
er hat audi hier das organilihe Gefet^ begriJBfen, nadi 
•dem die Bewegung des Gewandes fidi vollzieht, und 
zugleidi die große künftlerifihe Aufgabe, zu deren Er- 
füllung es befähigt ÜL In feinen Geftalten fließen 
Körper und Gewand zu einer unlöslidien Einheit zu- 
fammen, im küniUerifdien Sinne find diefe Geftalten 
bekleidet geboren. 

Man wird vielleidit bemerken, dafi für diefe Art 
der Darfteilung die Natur ihm felbft die Vorbilder im 
nolFen Gewände wies, bekanntlidi ein den heutigen 
Künftlem vertrauter Kunftgriff. Und mag fein, dofi 
audi der Urheber diefer Gewanddarftellung, die uns 
in den Parthenonfkulpturen zum erftenmal begegnet, 
foldien Hilfsmittels fidi bediente. Aber das ändert 
nidits an unferer Folgerung. Denn damit die Eignung 
des naflen Gewandes zu dem Zwedie ihm auffiel, 
mußte die AufFaftimg fdion vorher im Geifte des 
Künftlers heimifdi fein. Und fragen wir weiter: weldies 
ift der wirklidie StofF, aus dem diefe Gewänder ge- 
fertigt find? Wir vermögen leiditere und fdiwerere 
zu unterfdieiden; einen, der wenige große Falten bUdet, 
einen anderen, der in taufend kleinen Fältdien Ipielt. 
Hier jede Falte fdiarfkantig, dort weidie, einfinkende 
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Faltenrudien. Welches Gewebe yergegenwärtigen die 
einen und die anderen? Keines und alle. Der KunAler 
hat nidit das Materielle» Stofflidie wiedergegeben, 
fondem das Auge blofi auf die abftrakte Form ge-» 
riditet» hat er die Idee des Gewandes zum Ausdrudi 
gebradit. 

So erweift fidi allenthalben diefe Kunft als in 
hodiftem Grade idealiftifdL 

Als dritter und let^er Teil des Bildfihmudis des 
Tempels erübrigt unferer Betraditung der ionifdie 
Fries, der, wie fdion erwähnt, in zweiter Reihe an 
dem eigentlidien Tempelhaufe fidi hinzieht Ztmi 
Gegenftande von deflen Darftellung wählte der Eünfiler 
den feierlidien Zug, der alle vier Jahre von der Unter-» 
fiadt fidi hinauf zur Akropolis bewegte, um der Gottin 
den großen wollenen Peplos zu überreidien, den Athens 
Mäddien und Frauen für diefes Feft woben. An diefem 
Zug beteiligte fidi, was in Athen durdi Anfehen und 
Sdionheit ausgezeidmet war: die Beamten und Würden- 
träger des Staates, auserlefene Burger, die Blüte der 
Jugend. Die Töditerftädte, befreundete Staaten fdiiditen 
Gefandte mit Opfergaben. Diefes glänzende Sdiau- 
(piel des Panathenäenzuges ift in dem Friefe ver- 
ewigt: nidit blofi am Tage des Feftes, dauernd wird 
der Gottin die Huldigung dargebradit. Weldie Fülle 
edler, würdiger, anmutiger Geftalten, weldie Mannig- 
faltigkeit der Gegenftande, Formen, Bewegungen, und 
bei all dem weldie Einfadiheit des Reliefs und der 
Linien (125-132)1 Die Priefter, Würdenträger, He- 
rolde, Feftordner in den verfdiiedenen Abftufungen des 
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Alters, die einen ausruhend auf den Stab geftüt^ die 
anderen in kräftiger Männlidikeit füireitend oder 
ftehend. Die Mäddien iBll gefenkten Hauptes» die 
goldenen Opfergerate tragend. Der Jungling voll An- 
ftand ganz in den Mantel gehüllt Zither^ieler und 
Flötenbläfer, die Träger der Opferkudien, des Wallers 
für die Befprengungen, der heiligen Zweige. Dann 
die Opfertiere 9 Sdiafe und Euhe» bald fanft hinw€ui- 
delnd» bald an den Stridien zerrend. Weiter die Reihe 
der Quadrigen, von denen bewafBiete Jfinglinge behend 
auf- und ablpringen, und endlidi das Glänzendfte in 
dem glanzvollen Zuge, der Stolz von Athen, die lange 
Reihe der Reiter, von dem KünAler felber mit fidit- 
lidier Vorliebe entfaltet. Audi hier wieder in den 
Reitern wie den edlen Tieren weldi auserlefene Fälle 
der Motive. Die einen nodi befdiäftigt fidi zuzurüilen, 
jene die Pferde befieigend, zu anderen ftofiend. Sie 
fammeln fidi« die Reihen werden diditer, um dort fidi 
wieder zu löfen. Es ifl nidit die befohlene militärifdie 
Ordnung, jeder Mann fleht für fidi, und dodi beherrfdit 
fie das gleidie Wollen, der gleidie Gedanke« die 
gleidie Handltmg. Und angelangt dort, wohin alle 
flreben, wo fdion die Vorderften der Nadikommenden 
harren, nimmt der Priefier aus den Händen eines 
Knaben das geweihte Gewand der Göttin, während 
auf Geheiß der Priefterin Mäddien Stähle zum Si^en 
herbeibringen (133). 

Und es fehlt audi nidit an foldien, die, bereits auf 
Stählen fitzend, dem Zuge entgegenfdiauen. Es find 
die Götter felber, in zwei Gruppen geteilt Links 
(134—135), an erfter Stelle, Zeus, er allein unfeinem 
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Thron mit Lehne, ihm zur Seite Hera, dem könig-- 
lidien Gemahl das Antlitz zugewendet, das der grofie 
Sdüeier den anderen verbirgt, fie, die Konigin, mit 
einer gottlidien Dienerin zur Seite, der geflügelten 
Iris. Dorauf ein jugendlidier Gott von hohem kraf- 
tigen Wudife, das hochgehobene Knie auf die Hände 
geftü^, wie verzehrt von innerer Unruhe: Ares, der 
Kriegsgott, den es nicht duldet, ruhig zu fitzen. Hierauf 
Demeter mit der langen Fadiel, ehrwürdig in weite 
Gewänder gehfiUt, und ihr gegenüber ein Jungling, 
der, im Unterfdiied von den anderen ein Kiflen unter 
fidi, an die Schulter des Gefährten lehnt: wer cmders 
konnte es fein, als der weichliche Bakchos? Und der 
Gefahrte, fchlank, beweglich, den Wcmderhut auf dem 
Sdioß und Schuhe cm den Fußen, ins Weite fpähend, 
es ifk Hermes, der Bote, als folcher den äußerften 
Plat^ einnehmend, mit federndem Fuße bereit, auf den 
Wink feines Gebieters aufzuipiingen. Zur Rechten 
zurückkehrend (136—138), haben wir hier an erfter 
Stelle, wie chüben Zeus, Athena, die Herrin des Fefbes 
und des Tempels, in fchlichtem friedlichen Gewände, 
ohne die gewohnte Wafienrfiflung. Ihr zunächft ein 
würdiger Gott, deflen Blick mit ehrerbietiger Innigkeit 
auf fie gerichtet ifk: fitzend hat er doch den Stab unter 
ciie Achfel geftüt^ und näher zufchauend werden wir 
gewahr, wie das eine Bein länger als das cmdere ift 
und behutfam auf dem Boden aufruht: wir erkennen 
Hephaiftos, den lahmen, in Sage und Kult mit Athena 
beibnders eng verbunden. Ihm folgt Pofeidon, deflen 
Hand den einft gemalten Dreizack hielt, und ApoUon, 
auch er mit einem Attribut, dem gleichfalls nur ge- 
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malten Lorbeeraft. Dann Artemis» eine fdilonke 
maddienhafte Erfdieinung, die Haare von breitem 
Bande umwunden» die von dem herannahenden Sdiau- 
fpiel feftgehalten» die Finger zur Sdiulter hebt» wie 
tmwillkurlidi zum gewohnten Kodier greifend. Ihr 
folgte Aphrodite» je^t bis auf wenige Fragmente ver- 
loren; auf ihrem Stuhl fitzend» über den bezeidmend 
ein weidies Tudi gebreitet ift» weift fie den Zug ihrem 
Knaben Eros» der» fidi rudiwarts an die Mutter lehnend» 
mit ihrem Sdiirm den naditen Korper vor der Juli- 
fonne fdiü^t: ein Motiv anmutiger Vertraulidikeit» mit 
dem der Künftler zugleidi eine Leere im ReUefgrund 
vermied. Und zu beiden Seiten der Götter ohne 
irgendweldien Einfdmitt die die Spi^e des Zuges 
bildenden oberften Beamten» links und redits den 
Göttern den Rüdien wendend» dadurdi deren Unfidit- 
barkeit bekundend. 

Ohne Beifpiel in der ganzen vorausgegangenen Kunft 
ift» was uns hier entgegentritt: individuelle Charak- 
teriftik der einzelnen Götter. Und diefe Charakteriftlk 
zielt keineswegs immer auf Wurde und Erhabenheit» 
fie enthält audi unverhuUte Hinweife auf körperlidie 
und moralifdie Gebredien; die Lahmheit des Hephaiftos» 
die Zartheit des Eros» die Verweidilidiung des Bakdios» 
die Unraft des Ares. Es find fdiledithin menfdilidie 
Züge» die der Künftler fidi nidit fdieute» feinen Göttern 
beizulegen. 

Merkwürdig fürwahr: wo immer die firühere Kunft 
einen Tempel» ein geheiligtes Bauwerk auszufdmiüdien 
hat» nimmt fie ihre Gegenftande aus der Sage. Selbft 
jener rüdifiditslofe Stürmer» der den Oftgiebel von 
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Olympia fihuf» betätigt feinen Naturalismus an einem 
mythologifdien Stofie. Hier aber, in einer Sdiopfimg 
des hödiften idealiftifdien Stiles» den wir kennen, ift 
der Gegenftand der Wirklidikeit entnommen. Und 
nidit blofi dies» fondem Gotter und Menfdien find 
einander auf das engfte genähert und kaum unter- 
fdiieden; denn wenn die erfteren als fixend tatfadi- 
lidi gröfier gebildet find» fo fallt die Verfdiiedenheit 
der Gröfie kaum uns Modernen auf und nodi viel 
weniger wurde fie von den Griedien empfunden» die 
gewohnt waren» in einem ardiitektonifdien Friefe alle 
Geilxilten» fixend oder flehend» zu Fuß» zu Pferd oder 
zu Wagen» die gcmze Höhe des Raumes einnehmen 
zu fehen. Und wie die Gotter äußerlidi fidi mit den 
Sterblidien berühren» fo audi in der CharakterÜUk 
ihres inneren Wefens. 

Und dennodi find es Gotter. Und der EtinAler durfle 
es wagen» fie audi mit jenen Zügen menfdilidier 
Sdiwädie auszuftatten» denn hodi genug war das Bild 
des Menfdien» das er im Geifte trug und dem er Form 
zu verleihen wußte. 



m 

SKOPAS UND PRAXITELES 



Löwy» Griediifdie Plafiik 



Wir mfiiTen zwei Generationen überfpringen» um 
in der Gefdiidite der Bildhauerkunft wieder 
auf eine Perfönlidikeit zu Stoßen, weldie der ganzen 
Epodie ihren Namen leiht. Zwei Eünftler erheben 
diesmal zugleidi auf den Vorrang An^rudi: Skopas 
und Praxiteles. 

Anfdieinend d6r altere von den beiden tmd viel-- 
leidit derjenige, der im Altertum das höhere Anfehen 
genoß» ift Skopas» gebürtig von der Infel Faros. 
Steines Ruhmes wie feiner Werke war die Griedien- 
welt voll; gleidiwohl beulen wir nur einen dürftigen 
Anhalt, um feine Zeit zu beflimmen. Als um das 
Jahr 350 vor Chr. der Satrap von Karlen, Mauffollos, 
ftarb, befdiloß feine Witwe Artemifia, ihm ein prunk- 
volles Grabmal zu erriditen, jenes Maufoleum, deifen 
Name auf die ganze Denkmälergattung überging. Zu 
feiner AusfdmiüdLimg wurde eine Reihe von Bildhauern 
berufen, und imter diefen wird Skopas genannt, deifen 
Ruf alfo damals fdion ein feil gegründeter war. Wir 
befi^en zahlreidie Überreile diefer Skulpturen, be- 
fonders Teile von Friefen mit Amazonen- (139) und 
Eentaurenkampfen tmd fahrenden Viergeipannen, alles 
von unleugbarer Meifterfdioft der Erfindung. Wie fidi 
aber die einzelnen EüniUer in die Arbeit teilten tmd 
ob tmd weldien Anteil Skopas an den vorhandenen 
Studien hatte, das fdieint mir audi heute nodi nidit 
ausgemadit. 
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Nur wenig belTer fleht es mit unferer Kenntnis der 
ftatuarifdien Sdiopfungen des Skopos. Gefidiert wufite 
man davon überhaupt nidits» bis vor etwa dreißig 
Jahren die Ausgrabung eines Teiles des Tempels der 
Athena Alea zu Tegea BrudiftudLe einiger Giebelfiguren 
zutage forderte, die nadi einem antiken Beridit von 
Skopos gearbeitet waren. Es find dies nebft anderen, 
unbedeutenden Fragmenten der Kopf eines Ebers und 
eines Jünglings, beide in traurig verftümmeltem Zu- 
flande, femer die Hälfte eines behelmten Kopfes, 
dellen andere Hälfte feit vielen Jahren in einem Ge- 
höft des Dorfes eingemauert war. Neuerlidie Fort- 
fe^ung der Grabtmg ergab dann nodi andere Frag- 
mente, darunter, als fidier von den Giebeln herrührend, 
einen unbörtigen Kopf des Herakles. 

Was zunädift an diefen Köpfen (140—142) auf- 
fallt, ifl der ftarke Ausdrudi von Leidenfdiaft, fei es 
die Hi^e des Kampfes oder der Sdmierz des Unter- 
liegens. Diefer Ausdrudi ifl mit kräftigen Mitteln 
gewonnen. Der Kopf gewaltfam nadi rüdiworts ge- 
neigt, das Gefidit nadi oben. Der heftig atmende 
Mund halb geöflBaet, fo daß die obere Zahnreihe fidit- 
bar wird. Über der Nafenwurzel die lebhaft bewegte 
Stirn fidi vorwölbend. Befonders betont ifl das Auge: 
in tiefer Höhle, der Augapfel vom fdiarf abgefchnittenen 
oberen Lide befdiattet, der innere Winkel tief ein- 
gearbeitet, wahrend der äußere faft verdedit wird durdi 
einen darüber gelagerten Hautwulft, dies alles verleiht 
dem Auge in hohem Grade den Ausdrudi von Erregung. 
Üd die gefdiilderten Eigenfihaften fidi in drei Köpfen 
verfdiiedenen Gegenfiandes wiederholen und zugleidi 
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mit ihnen die nahezu yierfeitige, kantige Bildung des 
Sdiadels wie die annähernde Geradlinigkeit in den 
Umriflen von Kinn und Wangen, fb werden wir darin 
die perfonlidie Art des Meifters erblidien. Diefelben 
Eigenfdiaften kehren in Köpfen wieder, bei deren 
einigen man audi aus anderen Gründen an Skopas 
denken kann, fo in dem eines jugendlidien, mit Pap- 
pellaub bekränzten Herakles (143), von dem es viele 
Exemplare gibt, und in einer ganzen Statue des He- 
rakles mit ähnlidiem Kopfe (144). Femer in Mele- 
ager» der müde fidi feinen Gedanken hingibt (145— 
146), einem Asklepios (147) imd einem fdionen Frauen- 
kopf mit Binde (148), von dem yielleidit das Original 
Gun Südabhang der Akropolis gefunden wurde. 

Ein Neues tritt uns alfo hier entgegen: das Pathos. 
Die Kunft des fünften Jahrhunderts, fowohl die der 
Rede als die bildende, kennt nur den Ausdrudi der 
dauernden feelifdien Eigenfdiaflen, des Ethos. Ethifdie 
Wefen find die Gotter, die Phidias gefdiafien, wie die 
tragifdien Geftalten eines Afdiylos und Sophokles. 
Aber ein neues Thema fdilägt Euripides, der große 
Neuerer, an. Er dringt in die Tiefen des menfdilidien 
Herzens, prüft und durdiforfdit es, enthüllt es uns in 
feinen Stürmen, Kämpfen und Leidenfdiaften, mit einem 
Wort, Euripides fuhrt in die griediifdie Kunfl das 
Pathos ein. Das gefdiieht um die Wende des fünften 
Jahrhunderts in der Diditung, der Kunft, weldie nadi 
der Art ihrer Mittel den anderen yoranfdireitet; in 
der Plaftik fehen wir es zum erftenmal in den 
Sdiöpfungen des Skopas. 

Und nun, da ein erfter Liditflrahl einen aniiheinen- 
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den Grundzug der Eunft des Skopas erhellt hat, ver- 
mögen wir nodi einige feiner Werke uns etwas be- 
ftimmter vorzuftellen, über die wir nur Andeutungen 
befi^en, fo vor allem das berfihmtefte, die Monade, 
in deren Marmor na<h den Worten eines fie feiern- 
den Epigrammes die bakdiifdie Begeifterung rafte. 
Und wohl vereinigen fidi mit der gefdiilderten Ridi- 
tung andere, von denen wir nidits als die Gegen- 
ftände kennen: Bokdios felber, mit feinem Gefolge; 
der ruhelofe Eriegsgott Ares; die bewegten Meer- 
götter; die Erinyen; Aphrodite, die Anftifterin der 
Leidenfdiaften, und Eros, Himeros imd Pothos, die fie 
in verfdiiedener Abftufung verkörpern. 

Wir werden nodi auf Skopas zu fpredien kommen. 
Vorerft wenden wir uns jedodi dem anderen Meifler 
zu, weldier der Eunft diefer Zeit nidit minder feinen 
Stempel aufdrudit, Praxiteles von Athen, dellen 
Haupttätigkeit ungefähr die drei Jahrzehnte 360 bis 
330 vor Chr. ausfüllt. Audi über fein Leben beulen 
wir keine beftimmtere Angabe: aber dürfen wir 
zwifdien den Zeilen der antiken Überlieferung lefen, 
fo möditen wir ihn jenen Lieblingen des Glüdies zu- 
redinen, auf deren Lebensweg alle guten Götter des 
Reiditums, der Liebe, des Ruhms ihre Gaben flreuen. 
Und fehen wir audi aus feinen Werken flrahlende 
Heiterkeit uns entgegenleuditen, fo mag uns dies wie 
eine Beftätigung erfdieinen, als hätte der Meifter auf 
&e einen Abglanz des eigenen Glüdies gelegt. Frei- 
lidi dürfen wir nidit vergeflen: es ift das Jahrhtmdert, 
das mit Plato beginnt, mit Epikur fdiliejßt; das Jahr- 



Skopos und Praxiteles 71 

hundert, in dem mit der Kultur der Griedien audi 
ilire tmvergleidilidie Fähigkeit den Gipfel erflieg, das 
Leben zu einem fteten, ruhigen» heiteren Genießen 
zu geftolten» gefdmiüdLt durdi den Reiditum, erhoben 
durdi die Wiflenfdiaft, geadelt durdi die EunfL Aber 
mögen die genannten Züge Praxiteles allein oder 
feiner ganzen Zeit zukommen, fidier ifl, daß nie 
jemand den Göttern, die das Leben erfreuen, herr- 
lidieren Dank erwies. Denn ihnen allen fdiuf er ihr 
Bild in Erz oder Marmor: Aphrodite und Eros; 
Apollon und den Mufen; Bakdios mit der Sdiar der 
Satyrn, Pan, ja, audi der Göttin der Trunkenheit, 
Methe; Hermes, dem Verleiher von Gewinn und Reidi- 
tum; Demeter und Koro, Spenderinnen der Saaten 
und Blumen; Nike, der Gefährtin des Ruhms; der 
Glüdisgöttin Tydie; dem Gott des Gelingens imd nodi 
vielen anderen — eine verfdiwenderifdie Ernte, und 
audi uns ift es gegönnt, davon nodi einige Ähren zu 
lefen. 

Beginnen wir mit dem bakdiifdien Kreis. In mehreren 
Mufeen gibt es Exemplare der Statue eines Satyrs (149), 
der mit der erhobenen Rediten aus einem Kruge Wein 
in eine Sdiale gießt, die fiir leinen Gebieter Bakdios 
befUmmt ÜL Der alte Typus des bärtigen, derben 
Satyrs hat hier eine gründlidie Umgeftaltung erfahren: 
ein fdiöner Jüngling von edlen Formen fleht vor uns, 
und bloß die ipi^en Ohren erinnern an das halb 
tierifdie Wefen. Über dem Antli^ liegt ein freund«- 
lidies Lädieln: er genießt die Wonne des Trunkes mit 
den er kredenzt 

Gleidien Gegenflandes ift eine andere Figur, von 
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der wir das Exemplar des kapitolinifdien Mufeums 
abbilden (150), eine der meift kopierten Statuen des 
Altertums. Audi diefer Satyr hat yermenfdiliditen 
Typus. Jedodi das Pantherfell um die Bruft bekundet 
ein niedriger flehendes Wefen imd das breitere Gefidit 
mit dem diditen Haar gewährt einen florkeren Ein- 
drudL von Sinnlidikeit. An einen Baumfiamm gelehnt 
gibt er fidi der Stimmtmg hin, die mit dem Sdileier 
fünften Raufdies ihn wohlig einlullt. 

Wir befi^en aber audi Beilpiele fiir die Art, wie 
Praxiteles die olympifdien Götter auffaßte. Allbe- 
kannt ifl die Statue des Apollon Sauroktonos (151), 
das ifl des Eidedifentöters. Der ganz jugendlidie 
Gott ftü^t fidi leidit an einen Baum, an deflen Stamm 
eine Eidedife hinaufkriedit; diefer lauert er auf, um 
&e im gegebenen Augenblidi mit dem Pfeil zu durdi- 
ftedien. Man hat fiir den Vorgang lymbolifdie Deutung 
gefudit, wahrfdieinlidi mit Unredit. Es ifl ein im 
Altertum wie heute nodi wirklidi geübtes Spiel, eine 
Gewandtheitsprobe. Der Gebieter des Tieres, dem 
man pröphetifdie Gabe zufdirieb, ifl hier wie ein 
Knabe voll Emft in fein Spiel verfenkt. 

Aber es find andere Gottheiten, denen Praxiteles 
feine hödiften Tritunphe verdankt. Das vatikanifdie 
Mufeum bewahrt das Stüdi einer Statue (152), weldier 
die Beine und der größte Teil der Arme fehlen; auf 
dem RüdLen find Spuren von Flügeln. Audi die Ar- 
beit ifl ohne Feinheit. Aber durdi alles dies leuditet 
eine Erfindung von unzerftörbarer Sdiönheit. Andere 
Wiederholungen, deren keine aber hervorragend ifl, 
laflen den Gegenftand etwas genauer gewinnen (153). 
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Es ifl Eros, mit großen Flügeln. Aber er zielt nidit. 
Die Arme find untätig gefenkt, die Stirn, von fi|>pigem 
Haar befdiattet, geneigt, der Blidi irrt verloren auf 
dem Boden hin: die Leidenfdiaft, die er fonfl: in 
anderen entzündet, hat ihn felbft ergriffen. 

Ein anderer Eros des Praxiteles ifl anfdieinend in 
einer Statue vom Palati» zu erkennen (154), jet^t aller- 
dings durdi miflverftandene Ergänzung entftellt. Hier 
wendet fidi der Gott huldreidi den Sterblidien zu, 
die er mit feinen Goben, Bändern und Rofen, be- 
glüdit. 

Von Eros zu Aphrodite. Die berühmtefte Aphrodite- 
ftatue des Meifters befand fidi zu Knidos. Dodi waren 
die Knidier nidit Befleller gewefen. Vielmehr hatte 
Praxiteles zwei Statuen der Göttin zugleidi verfertigt 
und zuerft den Bewohnern von Eos zur Auswahl an- 
geboten: eine bekleidete und eine andere, in der er 
das bis dahin Unerhörte gewagt, die Gottin völlig 
nadit darzuftellen. Die Koer zogen die erftere vor; 
die andere hingegen begehrten die Knidier, die fie 
inmitten des Tempels in einem Tabernakel auffiellten, 
wo fie von allen Seiten bewundert werden konnte. 
Es wird beriditet, daß die Stadt, fpäter in üefe Sdiul- 
denlaft geraten, ein Anerbieten erhielt, das Werk des 
Praxiteles gegen Übernahme der gefamten Sdiuld ab- 
zutreten; dodi die Knidier wären darauf nidit einge- 
gangen. Die Gefdiidite mag erfunden fein; fie be- 
leuditet jedesfalls das Anfehen der Statue und die 
Größe des Fremdenzuflufles, den fie Knidos bereitete. 
Wir befi^en von diefer Statue einige Kopien, davon 
eine im Vatikan, deren Kopf (155) in tmferer Ab- 
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bildung der gonzen Figur (156) durdi den einer 
befleren Kopie in Berlin erfe^ ift. Und kaum ver- 
mögen wir die Prüderie der Koer zu begreifen, fo 
fehr fehlt dem Werke jeder finnlidie Zug. Die Gottin 
ift dorgeftellt, ¥rie fie zum Bade hinabfdireitet. Sie 
hat fidi entkleidet imd legt das Gewand auf das 
Waflergefoß zu ihrer Linken. Von einem leiditen 
Sdiauer durdirielelt, hält fie inne. Ihre Haltung ift 
frei und unbefangen. Denn keines anderen Auge ift 
zugegen, nidits ftort das Unbewußte, Selbftverftdnd- 
lidie des Vorgangs. Und bloß das nadi der Seite, in 
die Feme gewandte Gefidit mit dem weidien, finnen- 
den Ausdrudi der Augen fagt uns, daß audi dies nidit 
mehr die hohe Göttin ift, die leidenfdiaftslos über 
den Empfindimgen thront, fondem daß fie felber ihnen 
wie ein fterblidies Weib tmterliegt. 

Alle diefe Sdiöpfungen des Eünftlers kennen wir 
nur aus Kopien, faft alle ipäter Zeit und von deko- 
rativer Arbeit, die hödiftens die Linien der Erfindung 
¥riedergeben, aber nidits von der Befeelung durdi die 
Hand des Meifters. Sind wir beifer daran bezüglidi 
eines Torfos des fdion befdiriebenen ausruhenden 
Satyrs, der, vor Jahrzehnten auf dem Palatin ge- 
funden (157), fidi durdi Feinheit der Meißelfuhrung 
auszeidmet? Idi kann audi in diefem Torfo nur eine 
Kopie, wenngleidi fidier eine vorzüglidie, erblidien. 
Immerhin aber kommt fie unferer Vorftellung von 
dem Reiz der Flädienbehandlung entgegen, weldier 
den praxitelifdien Originalen zu eigen fein mußte. 

Indeflen, es braudit foldier Hilfe nidit Denn das 
Glüdi, audi darin feinem Auserkorenen beftändig, hat 
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audi uns Nadigeborenen ein fidieres Original des 
Meifters befdiert Im Heratempel zu Olympia, an der 
Stelle, wo ein antiker SdiriftHeller fie mit Nennung 
des Künftlers befdireibt, braditen die Ausgrabungen 
unferer Zeit die Gruppe des Hermes mit dem Bakdios- 
kinde zutage (158—159), befdiädigt freilidi und in 
der Figur des Hermes des rediten Arms und eines 
Teils beider Beine, in dem Kinde der Armdien be- 
raubt, dafür aber von unberührter Frifdie der Ober«- 
flädie. Auf Befehl des Zeus überbringt Hermes das 
neugeborene Bakdiosknäbdien den Nymphen, unter 
deren Sdiu^ es aufwadxfen folL Auf dem Wege zu 
ihnen hat er Rafi gemadit. Er hat den Mantel über 
einen Baumfiamm gehangt imd fpielt mit dem Kleinen, 
der die Arme zu einem Gegenftand ausfiredit, den 
Hermes in die Höhe holt, vielleidit eine Traube, den 
Thyrfos oder ohnlidies. Heitere Anmut fdiwebt über 
diefer Gruppe; nidit erhabene, unnahbare Gottheiten 
flehen vor uns, fondem wir find Zeugen eines Götter- 
idylls: ein älterer Bruder, der mit dem jüngeren liebe- 
voll fdierzt 

Aber mit diefer Charakteriflik bringt das meder- 
gefdienkte Original des Praxiteles uns nidits Neues, 
drüdit es nur das Siegel auf das, was fdion die Ko- 
pien der anderen Werke lehrten. Denn alle diefe 
Götter find nidit mehr die großen olympifdien, deren 
erhabenes Abbild wir in den Pathenongiebeln fdiauten, 
fondem fie find zur Menfdiheit hwabgeftiegen: den 
Menfdien überlegen, gewiß, in ihrer leuditenden Sdiön- 
heit, aber ihr Tun, ihr Empfinden ifl fdiledithin menfdi- 
lidi« Die Riditung, die im Parthenonfiiefe anhub, ifl 
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hier zu voller Entfaltung gediehen« In dem Ma&c, als 
die Kunft die Eigenart jedes Gottes hervorhebt, nähert 
fie ihn dem Menfdilidien. Und im Emklange hiemit 
wendet fie fidi nunmehr mit wadifender Vorliebe 
jenen gottlidien Geftolten zweiten Ranges zu, in denen, 
wie audi in dem Gefolge des Bakdios, beftimmte Seelen- 
zttft&nde fidi verkörpern und die gleidxfam in der 
Mitte zwifdien Gottheiten und Sterblidien flehen« 

Aber nidit blofl in diefer Au£faflung ihres inneren 
Wefens zeigen die Geflalten des Praxiteles die gröBte 
Familienahnlidikeit. Audi die Zuftdnde, in denen fie 
dargeftellt find, haben weitgehende Gemeinfdiaft. Sie 
find niemals erregt, leidenfdiafilidi, fondem ruhig, be- 
fdiaulidi. Weidie, wohlige Empfindungen oder freund- 
lidie Gedanken beherrfdien diefe Geflalten. Zu diefem 
Seelenzufland flimmt vollkommen ihre äußere Erfdiei- 
nung, das Hauptmotiv ihres Aufbaus. Es ifl immer 
ein Motiv des Ausruhens, des Verfunkenfeins. Die 
Geflalt loftet vomehmlidi auf dem einen Bein, während 
das andere leidit zur Seite oder zurfidLgefetrfc ifl. 
Daraus ergibt fidi eine gegenfät^die Bewegung von 
Sdiultem tmd Hüften, die noch erhöht wird durdi eine 
fafl immer dem einen Arm gegebene Stu^e, mehrmals 
audi durdi Hebung des einen Arms tmd Senkung des 
anderen. Und diefes Spiel von Gegenfä^en im Längs- 
und Querfinn findet feinen Abfdiluß in dem Kopfe, der 
nadi vom geneigt und in entgegengefe^er Riditung zu 
der gekrümmten Längsadife des Rumpfes gewandt ifl. 

In den Köpfen aber fe^ fidi nidit minder die Ver- 
wandtfdiaft der Erfindung fort (160—164). Sie haben 
immer hohen Oberkopf, ovales Gefidit, rundlidies Kinn 
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mit leichter Einfenkung, einen Gefamtumriß» der nie 
lange in derfelben Ridbtung, fondem in fteter fcuifier 
Utindung verläuft. Überall die gleidie Zeidmung der ge* 
fchwungenen Lippen, die Augenhöhle von mäßiger Tiefe 
und ein Augapfel, der durch leidite Annäherung der 
beiden Lider langgeftredit erfcheint Die Ränder der 
lederen, befonders des imteren, heben fi<h bisweilen 
nur wenig vom Augapfel ab, wodurch deflen Ausfehen, 
wie ncunentlich bei der Aphrodite, etwas Unbeftimmtes, 
Verfchwimmendes, Feuchtes erhält Von der Stime 
aber gehen mit zartem Anfa^ die Haare ab, in denen 
der Eimftler £o recht den Reichttmi feiner Erfindungs- 
gabe bekundet. Aber ob glatt od^r kraus, künfilich 
gewellt oder firei gelodit, immer find fie von hervor- 
ragender Schönheit, geben fie mit ihren Licht- und 
Schattentönen den Einchnick natfirlicher Weichheit, 
werden fie zu einem Mittel, deflen der Känftler fich 
meifterlich bedient, um durch den Gegenfai^ die Helle 
und Glätte des Gefichtes zu fteigem. 

Haben wir fo das Bezeichnende in den Werken des 
Praxiteles erfaßt, fo laflen fich ihnen einige weitere 
anreihen, für deren prcudtelifchen Urfprung allerdings 
direkte Beglaubigimg fehlt. Aber kehren nicht faft 
alle die angeführten Züge in der lieblichen unter- 
lebensgroßen Artemis aus Lamoka wieder (165), mit 
dem kleinen Götterbild von archaifchem Typus zur 
Seite? Haben wir nicht auch hier die gefchwungene 
Linie des Aufbaus, den Abfall der Sdiultem, das 
)ugend£rifche gefenkte Eöpfdien und in ihm diefeibe 
Gejfiditsform, das langgezogene Auge, die glatt an- 
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fteigende Stirn, die duftige Haarmafle? Und da wir 
wiflen» wie Praxiteles der Liebesgöttin melir als 
einmal Geftalt gab, fo wird ihm unfer Gedanke an- 
gefidits der edlen Aphrodite von Arles gelten (166): 
mit der einen Hand ordnet die Göttin das Haarband, 
in der anderen hielt fie den SpiegeL Praxitelifdi ift 
das Haar, das dem der Knidierin ähnelt, die Augen, 
das Grubdien im Kinn; praxitelifdi die Neigimg des 
Hauptes, weldie das Gefiditsoval reiner, das Auge 
langlidier erfdieinen laßt und das verhaltene Lodieln 
der Sdiönen in einen Umriß von keufdier Strenge 
bannt. Offen gibt es fidi in einem anderen Aphrodite- 
kopf in englifdiem Privatbefi^ (1^7), fiir den der Ver- 
gleidi mit dem Hermes (168) praxitelifdien Urfprung 
in hohem Grade wahrfdieinlidi madit Wenn audi wohl 
nur Kopie, zeugt er dodi von einer Meifterfdioft, der 
kein Geheimnis der Modulierung mehr fremd ift 

Genug an diefen Beifpielen. Sie gewähren immer 
deutlidier die Vorftellung eines Sdiafiens von aus- 
nehmendem Reidittmi, einer unendlidien Skala des 
kunfUerifdien Ausdrudis bei ftets wiederkehrendem 
Grundton. Und gerne gäben wir dem Gedanken Raum, 
daß hier eine feiten begnadete Künftlerfdiaft uner- 
fdiöpflidi aus dem Born ihres eigenen Genius ge- 
Ipendet habe. Indeflen, treten wir näheren diefe 
Motive und Ausdrudismittel heran, fo wird des abfolut 
Neuen fidi kaum etwas ergeben: überall hat lange, 
ftete Entwidilung vorgearbeitet. Der Aufbau der Ge- 
ftalt mit einem flutenden und einem entlüfteten Beine 
und dem fidi daraus ergebenden Gegenfat^ in Sdiultem 
und Hüften erfdieint uns fiiion, nahezu ein Johrhun- 



Skopos und Proziteles 79 

dert vor Praxiteles^ bei Polyklet^ einem Zeitgenoflen 
des Phidias; fein Diadumenos, ein Jüngling, der die 
Siegerbinde anlegt (169)» fieht wie das Urbild der 
praxitelifdien Geftalten aus. Und audi der beigegebenen 
Stu^e, durdi weldie Praxiteles mehr als einmal die 
Weidiheit und. das Biegfame feiner Geftalten fteigert, 
begegnen wir in einem anderen Werk Polyklets, der 
verwundeten Amazone» die, auf einen Pfeiler gelehnt, 
raftet (170): hier haben wir fogar audi die Hebung 
des Armes, weldie das Auseinanderflreben der Linien 
des Rumpfes verftorkt Und von Polyklet bis Praxi- 
teles durdilduft diefe Stellung eine lange Kette von 
Zwifdiengliedem, in weldier fie immer grofiere Run- 
dung und Abfdileifung erfahrt. 

Nidit grofiere Neuheit waltet in dem anderen Motive, 
durdi weldies Praxiteles feinen Geftalten fo feflelnden 
Rei2S verleiht, jenem des gefenkten Hauptes. Es ift 
dies ein Motiv, weldies die griediifdie Eunft mit glüdi- 
lidiem Gefulile firfih ergreift und immer bewufiter aus- 
bildet als eines ihrer wirkfamften Mittel feelifdien 
Ausdrudis. Nodi zwifdien Eorperlidiem und Geiftigem 
fdiwankend, treffen wir es zum erftenmal in der fter- 
benden Amazone zu Wien (51); und nur wenig fyater 
in einem attifdien Relief, wo es die milde Güte De- 
meters, fdiwefterlidie Sorgfalt Perfephones bezeidmet 
(171). Und befdironkt fidi hier die Bewegung auf 
den Kopf als Ganzes, fo verfudit die Eunft alsbald 
audi den Zügen Leben einzuhaudien, beobaditet ein- 
dringlidi die Wirkung von Liditem und Sdiatten, be- 
maditigt fidi der zarteften Sdiwingungen des Um- 
rifles, und fo, mit kaum faßbaren und beinahe un- 
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bewußten Mitteln» weiß fie eine ganze Stufenleiter 
▼on Ausdrudi hervorzubringen: heitere Freundlidikeit 
im Apoll (94) und dem Diadumenos (93) des Phidios; 
Frömmigkeit und Befdieidenheit in den fiegreidien 
Wettkämpfern des Polyklet und feiner Sdiule (172 
bis 173); Seelenbetrübnis in der überwundenen Ama- 
zone (174—175); vorbereitende Sammlung in Hermes 
als Redner (176); mütterlidies Wohlwollen in der 
Göttin des Friedens, die den Reiditum hegt (177); 
huldvolles Gehör in Aphrodite (178), wie andere Male 
in Hera oder Athena; aufinerkfame Anspannung in 
dem Paldflriten, der fidi zum Wurfe cmfdiidit (179). 
Und ahnlidi ließe fidi die edle Haltung, der leidite 
Gang der praxitelifdien Geftalten in eine lange Ent- 
widdungsreihe fugen s es ift immer der gleidie Weg, 
auf dem die griediifdie Kunft der Vollendung zu- 
fdireitet. 

Mag aber audi in allem einzelnen Praxiteles die 
reifen Früdite einer glüddidien Stammesanlage ernten, 
den Stempel feiner Perfonlidikeit tragen gleidiwohl 
feine Werke. Er verleiht jenen überkommenen Ele- 
menten die le^te Vollendung im Sinne der Anmut, 
Zartheit, Liebenswürdigkeit. Sdiönheit ift feine Lofimg 
und fiegreidie Sdiönheit atmen alle feine Geftalten, 
feien fie nun aus Erz, dem Material wohl feiner 
früheren Sdiöpfungen, oder aus Marmor, den er immer 
mehr bevorzugt und der allein feinem Sdiönheitsfinn 
völlig genügt. Und er gebietet dem Marmor als fein 
Meifter; er entlodit ihm feine verborgenften Reize, 
läßt Flädien imd Linien hier in weidier Rundung 
fdiwellen, dort wie in leiditem Haudie beben, die 
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Liditer hier liell» dort fanft gedampft erklingen» er- 
höht die firalile&de Glätte von Gefidit und Naditem 
dtsrdi die Gegenwirkung der gewellten oder kraufen 
Haare, der rauhen Felle oder wollenen Mäntel, den 
dunklen Hintergrund der großen Flügel; und über all 
dies breitet er in Gewand, Haar und Naditem die 
fefllidie Hülle farbenpräditiger Bemalung. 

Skopas tmd Praxiteles: wieviel Gegenfa^ in zwei 
do<h nahezu gleidizeitigen Eünftleml In Skopas alles 
leidenfdiaftlidi, pathetifdi, handelnd, in Praxiteles 
friedlidi, träumerifdi, hingegeben. Die Geftalten des 
Skopas tro^ig mit zurüdigeworfenem Kopfe, jene des 
Praxiteles gefenkten Antli^es. Die Gefamtform des 
fkopadeifdien Sdiädels geradlinig, ediig, jene des 
praxitelifdien oval imd gerundet Die Geftalten des 
erfteren haben den Mund geöffiiet, die Zahnreihe fidit- 
bar, die des anderen mit leiditem Lädieln gefdiloflen. 
Skopas gräbt das Auge tief in die Hohle, zieht die 
Lider auseinander, fdmeidet fie fdiarf vom Apfel ab, 
Praxiteles gibt ihm nur feidite Bettung, betont feine 
Langsriditung, läfit das Unterlid fofi in den Augapfel 
übergehen. Und dennodi, bei allen Gegenfa^en in 
der äußeren Erfdieinung entfprießt ihre Eunft dem- 
felben Boden, ift die eine wie die andere gleidiwertiger 
Ausdrudi der Zeit. Bezeidmend für beide ift zunädift 
fdion die vermenfdilidite AufFaßung der Götter wie 
die Vorliebe für die göttlidien Wefen zweiten Ranges. 
Aber audi in ihrem Verhalten zu den Formen der 
Wirklidikeit befteht eine tiefe Gemeinfdxofi. Beider 
Riditung ift idealiftifdi, fie fteht darin der voron- 
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gegangenen Zeit in nichts nadL Läßt fidi größere 
Reinkeit der Linien in dem von uns entwidielten Sinne 
denken» cds )ene des praxitelifdien Hermes, wo immer 
wir ihn betraditen« in Kopf, Bnift, Sdienkeln^ bis 
hinab sum Fuße? Aber diefe Idealitat ifl dodi von 
jener der Parthenongiebel verfdiieden. Die des Par- 
thenon ifl unbefdirankt. Sie umfaßt gleidmioßig die 
Jugend wie das gereifte Alter, das Mäxmlidie wie das 
Weiblidie, die energifdie, angefpannte Handlung, wie 
die Ruhe, die weidie Erfdilaffung. Und oll dies gibt 
fie, wenn audi immer in abflrakter Weife, mit völliger 
Unparteilidikeit wieder, ohne Bevorzugung oder Zurudi- 
fe^img. Bei Skopas und Praxiteles hingegen ifl es 
immer ein beftimmtes Prinzip, eine AufFallung, die 
durdi olle Werke hindurdigeht: felbft Asklepios, der 
Ruhige, gefammelt Beobaditende, ifl in der fkopa- 
deifdien Sdiopfimg vom Pathos ergriffen und Hermes, 
der kluge, nuditeme Vollfiredier des Willens Zeus', 
gibt fidi in der praxitelifdien Gruppe dem Gefühle hin. 
Aber audi die Linie ifl nidit mehr jene, die fie im 
Parthenon war. Es fehlt ihr die Größe, fie ifl allzu 
aufgeregt bei Skopas, allzu fein durdigefeilt bei 
Praxiteles. Beide Eünfller haben von der Natur ge- 
lernt, fie haben ihr alles abgelaufdit, was in Bau 
und Bewegimg dem von ihnen bevorzugten Ideal zu 
eigen ifl, fie wifien, mit weldien Einzelheiten der Ge- 
fiditsbildung fidi die Vorftellung beflimmter Charakter- 
eigenfdiaften verknüpft. Auf diefes Ideal find ihre 
Sdiöpftmgen ausfdiließlidi angelegt und alles davon 
femgehalten, was nidit in feinem Sinne ausdrudLSVoU 
ifl. Erinnert uns dies nidit an das Vorgehen der 
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ardiaifdien Eünftler? Gewiß« es ill diefelbe Eunft» in 
ihrem Wefen hat fidi nidits geändert Nur daß bei 
jenen Primitiven das Gebiet des Könnens felber ein 
befdironktes ifl tmd fie gar nidit ahnen« weldi tiefe 
Kluft ihre Kunft von der Wirklidikeit trennt: wahrend 
)e^ die Künftler, in voller Kenntnis der Natur« wißent- 
lidi von ihr abgehen. 

Denn es unterliegt keinem Zweifel: diefe Formen 
wollen gar nidit getreue Nadibildung der Wirklidikeit 
fein« Denken wir uns Augen« wie fie Skopas bildet« 
ins Wirklidie übertragen« und fie wurden befiremden 
durdi die übermäßige Didie der Lider« das tiefe Ein- 
dringen des inneren Winkels« die Sdiwellung der an- 
flößenden Stirn. Der Künftler ift fidi darüber klar 
geworden« an weldie Betonung von Lidit und Sdiatten 
in der Wirklidikeit ein beflimmter Ausdrudi gebtmden 
ifb; indem er diefelben Gegenfa^^e in feinem Material 
nadidrüddidi herauszuarbeiten fudit« fteigert und über- 
treibt er die Einzelformen. Ganz das Gleidie gilt von 
Praxiteles: wie bei aller Kraftigkeit nadigiebig 
muten fidi die Haare feines Hermes« wie leidig didit 
jene der Aphrodite an! Aber denken wir uns beide 
fo wie fie find in wirklidiem Haar« und der Eindrudi 
wäre nahezu der gegenteilige. Dem Künfller war es 
darum zu tun« mit dem Marmor Wirkungen zu er- 
zielen« weldie der Unbeflimmtheit oder den Sdiatten- 
und Glanzerfiheinimgen des Haares analog find; dazu 
fdiuf er fidi feine eigene Struktur« die mit der wirk- 
lidien nur wenig gemein hat So ift die Kunft nidit 
mehr objektiv und unbewußt« im Begriff« fidi über die 
Natur hinwegzufegen. 



84 Die griediifdie PloiBk 

Bisher wcur blofi Ton Skopas und Praxiteles die 
Rede. Sie flehen aber in den dargelegten Beflre- 
bungen nidit allein. Sie ftellen gewiflermafien nur 
deren zwei außerfte Pole dar» zwifdien denen aber 
nodi für mannigfiidie andere Art von Ausdrudi Raum 
ift. Tatf adilidi fehlt es nidit an Eunftkm und Werken 
verwandter Riditung» die mit denfelben oder dodi mit 
^leidiartigen Mittehi wie fie Skopas oder Praxiteles 
verwenden» ähnlidie Wirkungen erzielen. Einige wenige 
Bei^iele mögen dies verdeutlidien« 

In der Mändiener Glyptothek befindet fidi ein fihöner 
weiblidier Kopf vielleidit griediifiher Arbeit (180)» dem 
Gegenftand nadi wahrfdieinlidier aus menfdilidiem als 
aus göttlidiem Kreife. In dem Gefidite herrfdit ein on- 
ziehender Ausdrudi maddienhafter Befdieidenheit. Gehen 
wir auf das einzelne: Neigung nodi Yom, zarte Rundtmg 
der Wangen» das glatte Dreiedi der Stirn» die nur 
über dem Augenbrauenbogen kaum merkEdi gewölbt 
ifl, der überaus leife Anfa% des Haares» ein tief ge- 
bettetes Auge» Lippenlinie von reinftem Sdxwung — 
wir erkennen eine kunfllerifdie Riditung» die der des 
Praxiteles nahefteht» aber dodi wohl mit ihr nidit 
eins ift. 

Das Britifihe Mufeum befi^ von Ausgrabungen in 
Knidos eine Statue der Demeter (181): es ift die 
Göttin» weldier die Menfdiheit die unvergonglidie Gabe 
der Saaten verdankt» zugleidi die Mutter» weldier das 
herhfte Leid» der Verluft der einzigen Toditer» wider- 
fuhr. Lafit fidi nidit das eine wie dos andere in den 
Gefiditsz&gen lefen: unbegrenzte Gute» über der es 
wie Wehmut liegt? Diefe zartm» {ämalen Woagen» 
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die Augen, die nadi innen liegen» die Lider, die wie 
leidit geläwellt find,lpredien fie nidit von Kummer und 
durdiwaditen Näditen? Aber all dies ifl dodi zurudi- 
gedrängt durdi die unfagbare SanAmut des Blidies 
und des Mundes, geklärt durdi die reine Flädie der 
Stirn, die in ebenem Dreiedi anfteigt Und wie im 
Gefidit, fo drüdit fidi die Sdiwermut audi in der be- 
zeidmenden Nadiläl&gkeit der Kleidung aus und in 
dem Sdileier, der mit feinem Sdiatten die Tief- 
bekümmerte fdiirmt und deflen gefdiloflener UmriS 
den Blidi des Befdiauers gefammelt auf dem Antli^ 
verweilen läfit. 

Anderen Sdimerz, eine andere Mutter fuhrt diefer 
Kopf der Niobe vor Augen (182): ewige Anklage 
fdileudert das tro^ige Antli^ den Himmlifdien oben 
zu. Und hier Apollo (183), der Dradientoter, leiditen 
Fufies über die Gräfer hinfdireitend, hodi aufgeriditet, 
im ftolzen Antli^ der Unwille nadizittemd. Und hier 
wieder Asklepios (184), der Gotterarzt, in menfdien- 
freundUdiem Sinnen. 

Und diefer Zeus (185); umwallt von den Lodien, 
aus deren fdiattendem Rahmen fdiorf abgefdmitten 
das Antli^ hervortritt, männlidie Kraft und Ent- 
fdiloflenheit in den ebenmäßigen Zügen. Sidiere Ruhe 
verkündet das Gerüft der fenkrediten und wagrediten 
Adifen, die ftrenge Symmetrie der Anlage links und 
redits. Aber es ift kein Bild ohne Leben: die ge- 
öffiieten Lippen mildem freundlidi die Strenge, tief 
in der Höhle mit befdiattetem Apfel bezeugen die 
Augen tätigftes Nadidenken. Und alle die Linien 
außen und innen leiten uns hinauf zur Stirn, als dem 
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Si^ des Gedankens und Willens» Yon deren mäditiger 
Arbeit die heraustretenden Muskeln der Brouen» die 
fidi aufriditenden Haare zeugen. Wenige Köpfe gibt 
es von fo gewaltiger Eroft des Ausdrudu. Aber 
denken wir diefe Formen in FleÜüi und Enodien» wir 
wfirden mit Erftaunen die Verfdiiedenheit gewahr. Wer 
loh ]t, daß Menfdienhaar fidi auf inneren Antrieb fo 
in die Hohe flräubte» Gedankenarbeit fo die Muskeln 
der Stirn heraustrieb? Wo findet fidi in der Wirk- 
lidikeit foldi ein Bau der Augenhohle und Stirn, foldi 
ein Einfdmitt zwifdien Haar und Sdiläfen? Die For- 
men des menfdilidien Körpers find hier überall nidits 
anderes als Kunftmittel» Werkzeuge» mit denen die 
Kfinfller firei zu ihrem Zwedie fdialten. 

Bei aller Mannigfaltigkeit von Sdiattierung und 
Abftufung des Ausdrudu jedodi flehen die zwei 
von Skopas und Praxiteles vertretenen Riditungen 
immer an erfter Stelle und fie find es» weldie» flets 
ausgefprodiener und nadidrudisvoUer» audi die Folge» 
zeit fuhren. Vor allem die pathetifdie Riditung weift 
eine beftandige Zunahme auf. Diefer Meerddmon zum 
Beifpiel (186)» verzehrt von unbefiiedigter» brennender 
Leidenfdiofl» trägt er nidit die fkopadeifdien Züge» 
nur allenthalben verftorkt» in der Haltung» in den 
Überfiimeidungen» in dem Relief der Gefiditsmuskeln? 
Und felbft Geftalten» für deren Auffafitmg pathetifdies 
Wefen keineswegs notwendig ifl» zeigen fidi uns nun 
leidenfdiaftlidi erregt; das Pathos wird wie eine Ge- 
wohnheit» eine Redensart der KunfL Audi davon nur 
ein Beifpiel in dem Alexander als Sonnengott im 
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kapitolinifdien Mitfeum (187): woher die Pein in 
feinem Gefidit? Aber nodi gcuiz andere Akzente fdilägt 
die Eunft an in den grofien Hodireliefis des perga- 
menifdien Altars (wahrfdieinlidi um das Jahr 180 vor 
Chr. erriditet), jet^ im Mufeum zu Berlin (188). Von 
Säulen umgeben erhebt fidi die eigentlidie Opfer- 
ftotte auf hohem Unterbau mit feftgefögtem Sodiel, 
um den von allen Seiten Aufruhr brandet: die Gi- 
ganten im vergeblidien Anfturm gegen die Gotter. 
Die Houptgruppen find Zeus» der den Bli^ auf den 
fdion niedergefunkenen Gegner fdileudert, ohne der 
Drohung eines anderen zu aditen (189), und Athena, 
im BegriflFy den Gegner von dem heimatlidien Boden 
wegzuziehen, auf dem er unverwundbor ifl» die Sieges- 
göttin» die fie zu bekränzen herbeifliegt, und die 
Gottin der Erde» Ge» die Mutter der Giganten» das 
Gefdiidi ihrer Sohne bejammernd (190). Hier haben 
wir nidit blofi Köpfe» fondem ganze Figuren» voll 
kräftigfter Oberfdmeidungen» leidenfdiaftlidier Be- 
wegungen» angeftrengtefter Muskeltätigkeit. Und in 
den in den Nadien zurfidigefdileuderten Köpfen der 
Giganten (191) mit den fdiwer atmenden Lippen» den 
fihwellenden Stirnen» die Augen in tiefe Höhlung ein- 
gefenkt» die Haare durdieinandergefdiüttelt» erkennen 
wir abermals die fkopadeifdien Grundformen» nur ins 
Au£erfte» Ungeheure gefteigert. 

Dodi nein» diefes anfdieinend Äußerfte wird nodi 
überboten durdi die Laokoongruppe des Vatikans (192)» 
ein Originalwerk der le^en Jahrzehnte vor Chr. Den 
ausgefiiditeften » graufamften Vorgang haben die 
K&niUer gewählt und ihre Bravour war dem Gegen- 
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flande gewadifen* Nidit eine Fofer der Hauptfigur, die 
unbeteiligt bleibt, kein Glied, dos nidit unermefilidier 
Sdimerz durdizudite, der Kopf krampfhaft verzerrt — 
diefer Kopf, för fidi allein ein faft unerträglidier An- 
blidi, er hat mit der Wirklidikeit nidits mehr zu 
füiafien. In diefem Werk aus der let)rten Zeit der 
griediifdien Eunft endet die Riditung, die wir bis 
hieher begleitet, in einem gewaltfilmen Manierismus, 
in fdireiender Rhetorik. 

Und was Praxiteles betrifft, fo liegt die Nodifolge, 
die feine Riditung in der helleniftifdien Zeit findet, 
nidit weniger zutage. Wir broudien nur an die zohl- 
reidien Geftolten des Bokdios, Apollon, Aphrodite, 
Norkiflbs, Gonymedes und wie fie heißen mögen, zu 
erinnern, die unfere Mufeen bevölkern, dargeftellt in 
träumendem Ausruhen, in fuSem Raufdie, in bewun- 
dernder Betraditung der eigenen Sdionheit, und die 
nadi dem Geifle, der fie befeelt, und der Spradie ihrer 
Formen der Sdiule des Praxiteles zugeredmet werden 
muflen. Bis zu weldier äußerften Zartheit in der Mo- 
dellierung der Fladien die Eunft nun gelangt, das 
veranfdiaulidien Eöpfe, wie jener des Bakdios auf 
dem Eapitol (193) oder der weiblidie aus Pergamon 
(194), ein fidieres Originalwerk etwa des zweiten 
Jahrhunderts vor Chr., in dem, von Auge, Mund und 
Nafe abgefehen, jedes Abfegen der Flädien, jeder 
greifbare Umrifl verfdiwunden, jede Erhabenheit an- 
fdieinend getilgt iftt alles ift glatt und dodi von un- 
endlidier Abftufung; das zeigen ganze Statuen wie 
der Jüngling von Sübiaco (195) oder der Ilioneus in 
Mundien (196) oder die kapitoUnifdie Aphrodite (197), 
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von einer Weiche des Fleifdies^ dci£ mon meint, fie 
mußten dem Drudie des Fingers nadigeben. Oder 
jene andere Aphrodite der Medici (198)» in der bis 
hinauf zum Kopf und den wie unbeflimmt angelegten 
Haaren alles nur Obergang und Überleitung ift, keine 
Flddie mehr ftandholt» die ganze Geftalt in ein Spiel 
von Liditem und Sdiatten fidi loft. 



Wir find in Betrachtung einer der wefentlidien 
Seiten des Eunftwerks, wie es die Behcmdlung der 
Hädien im Naditen und im Gefidite i&, weit über die 
Zeit des Skopas und Praxiteles hinausgekommen. Wir 
kehren nodmials zu ihr zurvak, um über einen anderen 
widitigen Beftandteil des Eunflwerks uns Redienfdiaft 
zu geben, nonüidi die Gewandung. Hiebei freiUdi 
muffen wir uns auf Zufammenfallung befdironken, 
denn wir find nodi nidit fo weit, die Eigenart der 
einzelnen Meifter im Gewände zu unterfdieiden, mit 
alleiniger und audi nur bedingter Ausnahme für 
Praxiteles. Wohl glaubte man gefidierte Erzeugnifle 
feiner Werkftatt wiedergewonnen in drei Reliefplatten, 
die vor einigen Jahrzehnten in Mantinea zum Vor- 
fdiein kamen (199); auf der einen Mariyas die Flöten 
blafend im Wettftreit mit dem leieHpielenden Apollon, 
während der Skythe dabeifteht, dem die graufame 
Beflrafung des Mariyas obliegt, auf den beiden an- 
deren je drei Mufen. Aber diefer Glaube war trü- 
gerifdi, die Reliefs gehören nidit, wie man meinte, zu 
einer Göttergruppe des Proxiteles. Immerhin können 
fie von feiner Kunft abhängig fein und ähnlidie Ge- 
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wondungen» wie wir fie in ihnen finden» begegnen in 
der Tat audi in ftatuarifdien Werken, deren einige 
audi aus anderen Gründen auf Praxiteles oder ihm 
naheftehende Eunftriditungen weifen« wie z. B« eine 
je^t als Mttfe ergänzte Statue im Vatikan (200). 
Andere wieder zeigen im Gefidit praxitelifdie Züge: 
fo der fogenannte Sardanapallos, ein Bakdios in 
weitem Gewände (20 1), und befonde»rs die fdilanke 
Artemis von Gabii (202), die fidi den Mantel auf der 
Sdittlter zureditftedit, das Gefidit von fdiwefterlidier 
Ähnlidikeit mit der Artemis von Lamaka (165). Und 
in geringerem oder größerem Abftand fdiließt fidi an 
diefe eine ganze Sdiar von Frauengeftalten der gleidien 
Zeit an, in eleganten Gewandungen, wie die drei 
fogenannten Herkulanerinnen in Dresden mit ihren 
flehenden und fixenden Varianten (203—204), oder, 
ein wenig jünger, die vatikanifdien Mufen, von denen 
wir die anmutige Thaleia herausheben, mit den Ab- 
zeidien des ländlidien Luftlpiels auf einem Felfen 
fixend (205), oder die Mufe des mimifdien Tanzes, 
Polymnia (206), das jugendlidie Kopfdien mit Rofen 
bekränzt, ganz in den weiten Mantel gehüllt, der 
ihrem Spiel zur Begleitung dienen foU und den fie 
eben zaudernd zu lodiem beginnt. 

Gewiß, audi diefe wenigen Beifpiele gewähren den 
EindrudL imbegrenzten Reiditums, imerfdiöpflidier Man- 
nigfaltigkeit der Erfindung. Aber fehen wir näher zu, 
fo find es dodi immer diefelben Motive und Einfalle, 
die nur immer wieder neue Zufammenftellungen ein- 
gehen, gleidi Budiilaben eines Alphabets. Und find 
alle diele Kombinationen derWirklidikeit entnommen? 
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Wir dfirfen es be3sweifelxL Audi wenn wir diefe Ge- 
wander in Stoff und Zuriditungf mit all den Eunft- 
griffen ihrer Anlegung ins Leben rufen konnten, fb 
wurde fidi dodi hödift wahrfdieinlidi eine nidit ge- 
ringe Anzahl von Effekten ergeben, weldie die Künfller, 
unbekümmert um die Wirlidikeit, einzig und allein 
ihrem entgegenkommenden Materiale abgewannen. 
Nodi befteht jene abflrakte AufFaflimg des Gewandes, 
die wir an den Parthenonfkulpturen erörterten. Und 
dodi, wieviel hat fidi feitdem geändert! Von der er- 
habenen Grofie des ParthenonfUles ifl die Eunft un- 
wiederbringlidi herabgefliegen. Sie wird, audi in der 
Behandlung des Gewandes, von fubjektiven Idealen 
beherrfdit, einem Ideal der Gefälligkeit, der Eleganz 
auf der einen Seite, während in anderen Figuren, 
z. B. der fliehenden Niobide des Vatikans (207), Auf- 
regimg und Leidenfdiaft waltet. Ja, audi das Ab- 
flrakte der Auflollung ifl in diefen Gewändern bis 
zum äuSerften getrieben: nirgends etwas Zufälliges, 
nidit die kleinfte Falte fidi felbft überlalTen, jeder Zug, 
der, wenn audi nodi fo moglidi in der Wirklidikeit, 
für die Abfidit des Eünftlers nidits befagt, unerbitt- 
lidi femgehalten. Das klaffifdie Beifpiel diefer voll- 
kommenen Durdidringimg ifl der Sophokles des late- 
ranifdien Mufeums (208), vorzüglidie Eopie nadi dem 
Original eines attifdien Eänfllers aus der Zeit des 
Praxiteles. Hier bringt das Gewand den Charakter 
des Trägers zum Ausdrudi in feiner harmonifdien Ver- 
einigung von Freiheit und Anfland und feinem Sdion- 
heitsfinn, dem audi die eigene Perfon nidit fremd 
bleibt. Diefes Himation umhüllt nidit wie ein Priefler- 
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montel, der die IndiTidualiidt yerbirgts es (duniegt 
fidi fugfam dem Körper an, es laßt alles, was im 
Hottpte, an den Gliedern perfonlidi und bezeidmend 
ift, frei heraustreten, und audi wo es verhüllt, lofit 
es die Form erraten« Und wo es bededit, da ftellt 
es felber den Bau des Körpers her, fiberträgt ihn in 
feine Spradie, gibt es mit feinen Abteilungen, mit 
feiner Spannung und Lodierung, mit den yerfihiedenen 
Hohen der Falten die Gliederung, die Abfdmitte, die 
Bewegung des Körpers wieder. Nidit eine Falte, die 
fo wie fie ifl, nidit diefer durdigängigen Idee ge- 
hordite; jeder eigene Wille, jede felbftändige ÄuSe- 
rung des Stoffes ift unterdrüdit, das Gewand, fo wie 
wir es bei den Formen des Naditen fahen, ein Werk- 
zeug in der Hand des Kunftlers. 

Dodi audi ihm winkt Befreiung, und der als erfter 
den Bann bridit, ift unferes Wiflens Praxiteles. Bei 
feinem Hermes (158) ift der Mantel von der Figur 
geirrt Über den Baumftomm gehängt, hat er fonft 
keine Aufgabe zu erfüllen. Und fidi felbft überlaflen, 
gewinnt er fein eigenes Leben in den einfinkenden 
Falten, in den leiditen Knidiungen, die, über die 
Oberflddie zerfireut, den Eindrudi weidien, gefutterten 
Stoffes hervorrufen. Faft mödite man meinen, da£ 
fein fdionheitsgewohnter Meifter hier, wo er dem 
Gewände keinen Dienft an der Figur felbft zuzuteilen 
wufite, es anwies, durdi feine eigene Sdionheit zu 
wirken, und dafi er, der Idealift, hier einmal feiner 
ftaimenswerten Kenntnis der Notur Raum geben wollte 
— on einem Nebending. 
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£imge Jahrzehnte tiefer herab fuhrt uns ein an- 
deres erhaltenes Qriginalwerk, die grofie Nike von 
Somothrake (209), nadi der dodi wohl wahrfdiein- 
Udilben Annohme eine Stifhing Demetrios des Städte» 
belagerers zur Erinnerung an feinen Sieg über Pto- 
lemaios im Jahre 306 vor Chr. Die Gottin fleht vom 
auf der Sdionze eines rafdien Ruderfdiifies» in der 
einen Hand» einer erbeuteten Flagge Yergleidibar, das 
kreuzförmige Zierftudi eines feindlidien Sdiifies. Sie 
war der Bemannung zugekehrt. Dodi je^» im An- 
gefidit der Küfke» wendet fie fidi zu diefer hinüber 
und die Trompete an den Mund fegend gibt fie das 
firohe Signal des Sieges» während der Wind, der ihr 
entgegenweht, den Mantel lodiert. In dem Gewände 
gehordit nidit alles der Hauptbewegung. Einige 
Falten gehen ihren befonderen Weg, fallen trage 
hinab oder fdileifen auf dem Boden hin, und ein 
Zipfel des Mantels, in dem der Wind fidh verfangt, 
bläht fidi wie ein Segel. Über die Oberfiadie hin 
gewahren wir femer zahhreidie Knitterfaltdien, wie 
fie vom Gebraudi und Zufammenlegen des Stofies 
entliehen, und diefe verlaufen nidit feiten quer gegen 
die großen Falten« AUb zufallige, Nebenerfiheinungen: 
tritt damit endlidi in der Kunft der Wahrheitsfaktor 
des Zufalls in feine Redite? 

Diefen Beifpielen reiht fidi feit kurzem ein weiteres 
an: jenes lieblidie Mäddien von Anzio (210), darge- 
ftellt im Begriff, eine Sühnhandlung zu vollziehen, 
audi fie ein Originalwerk, das wir einer jüngeren 
Generation nadi Praxiteles zuweifen modtten; feine 
Ridituag^ wenigftens glauben wir zu erkennen in der 
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Gefiditsbildung» in der feierlidi anmtttigeii Art des 
Hinfdireitens» den feinen» wunderbar zufiimmenge- 
flimmten Gegenlcit^en in Fladien und Linien, wie in 
der meiflerlidien Vollendung der Marmortedinik. Dos 
gonze Gewond fdieint hier vom Streben nodi Notur- 
wohrheit ergriffen. Die fdione Falte fehlt ganzlidi 
wie ihre forgfaltig abgewogene Verteilung: gleidi- 
gültig um die Huflen gewunden ifl der Mantel» das 
Unterkleid aufgenommen wie für niedrige Arbeit. 
Selbfb die Stoffe ermangeln der fonftigen Feinheit: 
der Mantel ifl grob» vde abgetragen und zerdrüdrt» 
der Chiton ein WoUfloff» der am Bufen empfindungs- 
los wie Flanell anliegt Aber wieviele Sdionheits- 
motive wufite der Kunftler diefer Dürftigkeit und Nadi- 
läfEgkeit zu entnehmen: die Frifdie der gerippten Ober- 
fladie des Chitons» dos lebendige Herabwogen der 
Saume» den reizvollen Wedifel ihrer Anfiditen» die 
Vielgeftaltigkeit der Faltenrädien mit ihren wie durdi- 
leuditeten Sdiatten. 

Indeflen» allgemeine Verbreitung erlangen foldie 
Natürlidikeitsbeflrebungen nidit Für die überwiegende 
Mehrzahl der Gewänder bleiben die alten Überliefe- 
rungen maßgebend und die beiden Riditungen» die 
wir bezeidmeten» behaupten audi weiterhin den Vor- 
rang. Die eine» man konnte fie die pathetifdie nennen» 
gipfelt in den Gewändern des pergamenifdien Altars 
(189. 190. 211)» zu denen audi flatuarifdie Paral- 
lelen nidit fehlen. Gewiß» im Vergleidi zur Niobide 
und felbft audi der fomothrakifdien Nike find die 
Linien nun nodi kuhner gefdiwungen, die Sdiatten nodi 
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tiefer und fdiorfer, herrfdit in allen Motiven nodi 
größere Neigung zum Ratternden» Wogenden, fidi 
Baufdienden. Aber Ipridit fidi in diefen Gewändern 
direktes Naturfludium aus? Oder £nd fie nidit yiel- 
mehr freie Konflruktionen, die fidi die Künfller in der 
gefdiloflenen Werkftatt zureditlegten? Und was bietet 
die ondere Riditung in diefer Zeit Neues? Haupt- 
f adilidie Neuheit ißt die Vervielfältigung der Efiekte, 
namentlidi die Verbindung der Falten des Mantels mit 
denen des Untergewandes» die in ihrem abweidienden 
Verlauf durdi den Mantel hindurdi fiditbar find» wie 
beifpielsweife bei der an den Pfeiler gelehnten Mufe 
(212) oder der Kora des vatikanifdien Mufeums (213) 
und neugefundenen Werken aus Eleinafien. Aber audi 
in diefem Motiv ifb das Eünfllidie und Gefudite o£fen«- 
kundig und feine unzähligen Variationen find dodi 
nur inmier wieder Anwendungen eines und desfelben 
Prinzips» Ableitungen der Eunft aus fidi felber. Und 
die vielgerühmte Gewandung der fdilafenden Ariadne 
(214)» die ganz auf dem fbeten Riditungswedifel der 
Faltenzüge aufgebaut ifk» was ifb audi fie anderes als 
ausgeklügelte» verfbandesmäßige Beredmung? 

Aber audi angefidits jener erften Beifpiele einer 
anfdieinend völlig freien Auffaflung des Gewandes: 
des olympifdien Hermes» der Nike» des Maddieiis von 
Anzio» dürfen wir fragen» ob ihre Naturwahrheit 
eine durdigongige ift. Sie haflet im Hermes» und 
zum Teil audi in dem Mäddien» hauptf adilidi an den 
Außenfladien *- und beide Werke find eben Origi- 
nale. Denken vdr uns an der Chlamys des Hermes 
jene wie hingehauditen Einfenkungen» am Chiton des 
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Maddieiis das Wollige und Gerippte weg, mit anderen 
Worten» denken wir fie uns als Kopien von der Art 
etwa der Knidierin, der Artemis» Niobide» in denen 
Eopiftenhand olle feine Bewegung der Oberflodie 
verAondnislos ausgelofdit hat: wfirden wir die Natur- 
lidikeit jener Gewänder dann nodi ebenfo bewundem? 
Und ähnlidi ift es mit den Knitter- und Liegefalten 
der Nike und der pergomenifdien Skulpturen: fie 
bleiben immer etwas aufierlidi Aufgefe^es» das auf 
den Gang und die Erhebung der eigentlidien Falten 
keinen Einfluß übt 

Und als der Meifter dem Mantel feines Hermes 
jene leidxten Vertiefungen gab, die ihm das Ausfehen 
weidier Wolle leihen, hatte er da wirklidi einen Stoff 
vor fidi, der diefe Einfenkungen alle genau fo zeigte» 
wie er fie in den Marmor übertrug: gleidiformig, 
regelmäßig, rhythmifih? 

Vor allem aber: wo findet fidi in den drei 6e* 
wandern audi nur ein dem Geift des Ganzen firemdes, 
eigenwilliges Motiv» zu weldiem den Künfller ein bloßer 
Eindrudi der Wirklidikeit yerführte? Ift in der Gruppe 
von Olympia die Chlamys des Hermes denn mlißig? 
Oder gevdnnt nidit durdi fie der ftut^ende Baumftamm 
Einheit der Mafle und ruhige Linien» der nadite Körper 
zugleidi fein Widerfpiel? Mildert fie nidit oudi f&r 
uns das Gefühl der rauhen Rinde unter dem Arm 
des Gottes» weift fie uns nidit auf die Wanderung 
hin» auf der er kurze Raft hält? Bei dem MSddien 
von Anzio ift die nadüäifige Tradit für die Art der 
Kultttshandlung bezeidmend: aber fie ift audi die auB- 
erlefene FoUe» von der fidi die Zartheit des Gefidites» 
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der Sdiultem, des Fußes abhebt, und die Steife des 
Flonells on der Bruft redet leife» aber deutlidi von 
Kindlidikeit und Unfdiuld. Und wie ftimmen in der 
Nike jene kleinen Gegenfat^e der Falten» die dodi 
der mäditigen Einheit des Ganzen nidits anzuhaben 
vermögen, zu der Geflalt felber, in der nodi die Er- 
regung der Sdiladit und des Sieges nadihalltl Wie 
teilt die Bewegung des Gewandes nidit minder als 
jene der fiurmenden Trägerin für unfer Auge fidi audi 
dem Sdiifie miti Stellen wir uns den herabgeglittenen 
Mantel ohne den gefdiwellten Baufdi vor, und nidit 
nur wurde die redite Seite der Figur verarmen, nidit 
nur verloren wir die Zunahme der Ausladungen von 
unten nadi oben, weldie die majeftatifdien Sdiwingen 
zur hodiflen Geltung bringt, nein, audi das eigenfte 
Leben des Vorgangs wäre entwidien. Denn jenes 
Segehnotiv madit den Wind wahrnehmbar und jene 
unbotmäßigen Falten fuhren uns das Wehen der Brife 
vor, die mit den auf den Boden fdilagenden Säumen 
ilir Spiel treibt Bewunderungswürdiges Werkzeug in 
der Hand der Künfiler find alle dieüe Gewänder: aber 
nun erfl redit Werkzeug« 
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IV 

LYSIPP UND DE 
HELLENISTISCHE PLASTIK 



Mit einem Teil der voranftehenden Erörterungen 
und wir bereits in die helleniftifdie Zeit ein- 
getreten, die von den le^en Jahrzehnten des vierten 
Jalirhunderts vor Clir. bis zum Beginn der römifdien 
Eoiferherrfdiaft geredmet wird. Diefe Periode nimmt 
ihren Ausgang von der Begründung einer Weltmonardiie 
durdi Alexander den Großen, eines Reidies» weldies 
alle Volker» die an der Kultur im ofUidien Mittel- 
meerbedien eines nadi dem anderen Anteil gehabt 
hatten, zu einer Einheit zulammenfdiließt. In diefer 
Verfdmielzung jedodi überwog das griediifihe Element 
wie politilih £b audi auf geifligem und kunftlerifdiem 
Gebiete: ja, aus der Berührung mit anderen Völkern, 
aus der ungeheuren Erweiterung feines Gefiditskreifes 
gewann es neue Anregungen und Aufgaben, ohne 
dabei feine Eigenart einzubüßen. Und felbft in Ägypten, 
wo die griediifdie Kunft fidi mit jener weitaus älteren 
einheimtfdien begegnete, von der fie felbfb in ihrer 
Kindheit die Vorbilder geholt, in jener eigentümlidien 
agyptUih-helleniftifdien Mifdikunft blieb der griediifdie 
Eiiifdilag dodi der herrfdiende. 

Der Künfller, der auf dem Gebiete der Plaftik om 
Beginne des neuen Zeitalters fleht und feine Riditung 
weüentlidi mitbeftimmt, ift Lyflpp, aus Sikyon, einer 
Stadt im Nordoften des Peloponnes. Er war Zeit- 
genoife Alexanders des Großen, der fidi wiederholt 
von ihm ftatuarifdi darfteilen ließ. Dodi überlebte 
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er den König um ein Betroditlidies: das le^te Jahr- 
xehnt des yierten Jahrhunderts bezridinet wahrfihein- 
lidi den Endpunkt feines langen Lebens. Und hei- 
leniftifdi mutet die Eunft Lyfipps fdion durdi ihre 
VieUeitigkeit an. Auf onderthalb Taufend wird (tte 
Zohl feiner ftatuorifdien Sdiöpfimgen angegeben und 
darunter war nidit nur die menfdilidie Geflalt in 
allen Rangftufen: Götter» Heroen» Sterblidie» fendem 
audi das Tier» durdi Pferde» Löwen» Hunde u. a.» ver- 
treten. Es waren Einzelftatuen und umfengreidie 
Gruppen bis zu dreiffig und mehr Figuren» Sdiladiten» 
Jagden. Seine Kunft umfe£te fewohl den Koloß von 
fall: zwanzig Meter Hohe» wie die kleine Bronze» die 
als Tafelfdmiudi diente. 

Diefer Kfinftler» durdi den nodi einem Urteil der 
Alten die ftatuarifihe Kunft ihre Vollendung erfuhr» 
ift felbft aus keiner Sdiule hervorgegangen. Er be- 
gann feine Laufbahn als Handwerker» Erzarbeiter. Den 
Mut» fidi der Kunft zuvddmen» fdiopfte er» vrie beriditet 
wird» aus einem Wort des Malers Eupomp» den er be- 
fragte» weldien von den alten Meiftem er fidi zum Vor- 
bild nehmen feile. Dodi Eupomp habe ihn als einzigen 
Lehrer an die Natur gewiefen. Wir werden fehen» 
ob und wie Lyfipps Werke die Befolgung diefes Rates 
erkennen laffen. 

Zu den berfihmteften Statuen des Lyfipp zahlte im 
Altertimi die eines Apoxyomenos» das ift eines Jünglings» 
der mit dem Sdiabeifen fidi von dem Sande reinigt» 
womit die Palaftriten fidi den vorher mit Ol gefelbten 
Körper» etwa zur Erzielung einer Art Seife» beftreuten; 
oUb ein alltäglidier Vorwurf aus dem Jfinglingsleben. 
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Die Statue, ofienbar die eines Siegers in den Spielen» 
wurde fpäter von Agrippa nadi Rom gebradit und 
vor den von ihm gebauten Thermen aufgeftellt Sie 
erregte in fo hohem Maße das Wohlgefallen des 
Eaifers Tiberius, daß er fie in feinen Palaft fdioffen 
ließ. Dodi das Volk verlangte lärmend im Theater 
die Herausgabe, die der Kaifer nidit weigern konnte. 
Wir befi^en von ilir eine antike Kopie, je^t im Va- 
tikan (215); nur hat der Kopift, der die Figur aus 
Bronze in Marmor übertrug, ihr zur Verftärkung einen 
Baumftanmi und mehrere (Jet^t größtenteils wieder 
gebrodiene) Stufen beigegeben und von irriger mo- 
demer AusbeiTerung rührt der Würfel zwifdien den 
Fingern der rediten Hand her, die keinerlei Gegen- 
llxmd halten foU. Aber tro^ diefer Entiftellungen, und 
felbftverftändlidi audi der Minderweirtigkeit der Kopie, 
können wir vollkommen die hohe Sdiä^ung der Alten 
nadifuhlen, die fidi in den angeführten Tatfadien aus- 
{pridit. Ihren lyfippifdien Charakter bekundet die 
Statue vor allem durdi die fdilanken Körperformen, 
zu deren Hervorhebung nodi überdies der Kopf ab- 
fiditlidi klein gehalten ift. Obwohl die Handlung die 
denkbar einfadifte, fefTelt die Figur dodi durdi ihre 
Eleganz und Gefdmieidigkeit. Das Gewicht des Körpers 
ruht auf dem linken Beine, wahrend das redite leidit 
nadi rüdiwärts gefetzt ift. Aber bei diefer fdieinbaren 
Ruhe ift die Geftalt dodi voll Bewegung: wir fehen 
fie fdion von dem linken auf das redite Bein über- 
gehen und von da wieder zurüdi, elaftifdi fidi wiegend, 
wir eilen der Handlung der Arme voraus. Und von 
den Zehen bis hinauf zum Kopfe mit den ein wenig 
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abgefpcumten und nervofen Zügen, bis zu den Spitzen 
der Lodien» ißt olles in Bewegung, halten Linien und 
Flädien nie in einer Riditung flille, fbndem wedbfeln 
unausgefe^ Verlauf und Erhebung. 

Rafl mit Unrafl: fo konnten wir den Eindrudi diefer 
Figur bezeidmen. Er vdederholt fidi bei einer anderen 
Sdiopfung Lyfipps» die in zaUreidien Kopien erhalten 
iil: Eros» der die Sehne in den Bogen einipannt (216). 
Audi dies eine ganz einfodie Handlung» die keine be- 
fondere Bewegung erfordert Dodi wufite der Kunftler 
£e ihr zu geben; vde audi diefe Geftalt fidi in den 
Hüften wiegt» gemahnt fie in der Eompofition un- 
gemein an den Apoxyomenos» nur daß hier die Arme 
in feitUdier Riditung abgeflredit find. 

Bei einigen anderen Werken ift lyfippifdier Uriprung» 
wenn nidit fidier» fo dodi wahrfdieinlidL So bei dem 
Ares der ehemaligen Sammlung Ludoyifi (217)» dem 
in der vorliegenden Kopie ein dem Original fremder 
kleiner Eros beigegeben ift. In feiner Haltung: das 
eine Bein ftark in die Höhe gezogen und von den 
vereinigten Händen gehalten« prägt fidi trefiSsnd das 
unruhige Temperament des Sdiladitengottes aus. 

Verwandt ift eine Bronzeftatue des Neapler Mufeums» 
aus Herculaneum (218): Hermes» der Gotterbote» auf 
einem Felfen ausruhend. Wirldidi ruhend? Die 
fdilanken Beine» das eine vor-» das andere zurüdi- 
gefe^» berühren nur mit ganz geringer Hddie 
den Boden» der redite Arm ift aufgeftü^» wie um 
bei fdmellem Aufilehen nadizuhelfen» der linke (mit 
dem jet^ fehlenden Heroldsftabe) ganz leidit über den 
Sdienkel gelegt» der Rumpf nadi vom gebeugt» der 
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Kopf zugleidi zur Seite und nadi abwärts gewandt, 
laufihend, fpahend — olles an der Geflalt verrat die 
Bereitfäafty augenbliddidi aufiBufdinellen, im Nu zu 
voller Handlung überzugehen. 

Vielleidit ein weiteres Werk Lyfipps ift in Nodi- 
bildung erholten: Pcfeidon (219), mit der Linken auf 
den Dreizodi geflutet» ein Bein auf einen Felfen ge- 
Hellt und den rediten Arm (deflen Hand nidits hielt) 
darüber, den Rumpf vorgebeugt — müfiig und dodi 
voll Tatkraft, er lelbft dem unfleten Elemente gleidi, 
dem er gebietet 

Abermals ein Hermes (220), unridilig für lofon ge- 
halten (und felbfb als Cincinnatus mit dem Pflugfdiar 
ergänzt), den rediten FulS auf eine Bodenerhöhung 
ftüt^end, um fidi die Sandale zu binden. Selir deut- 
lidi und liier die lyfippifdien Proportionen, von denen 
wir fdion Ipradien: die Kleinheit des Kopfes, die 
Schlankheit der Geftolt Und die Handlung audi hier 
fo einfadi wie moglidi, aber die Bewegung dabei 
aufierft kompliziert Allenthalben Beugen und Drehung, 
fbwohl nadi vorne als feitworts, und der Kopf weg- 
blidiend, ohne auf das Tun der Honde zu aditen, ein 
augenbliddidies Zufammentrefien verfdiiedenartigfter, 
gegenfa^dier Bewegungen. 

Ift aber von den zahlreidien Sdiöpfimgen des Meifters 
nidit wenigfiens in Kopie eines jener Porträts Alex- 
anders des Grojßen auf uns gekommen, die feinen 
Ruf zu Lebzeiten hauptfödilidi begründeten? Bei 
mehreren Bronzeftatuetten fowie einigen Büften hat 
man Herleitung von Lyfipp vermutet, befonders bei 
einer wahrfdieinlidi aus der Villa Hadrians ftammenden 
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Herme (221)» aus deren Zügen trot^ der ftarken Zer- 
ftSnmg ein hoher C!horakter fpridit. Und eine Statue 
in Mundien (222) bietet das Motiv, dem wir in diefer 
Reihe fdion zweimal begegneten, des auf eine Er- 
höhung geftfi^en Beines: nidit um es zu falben, wie 
der Ergänzer meinte, fondem wahrfdieinlidi mit feft 
angepreßten Händen, wie um die überfdiäumende 
Tatenlufl zu bändigen. Und der Kopf voll ftolzen 
Selbftvertrauens, das Haar, das einer Löwenmähne 
gleidit, der Blidi, in dem fidi Männlidikeit und Milde 
paaren, auf wen würden wir all dies lieber beziehen, 
als auf den grofien Makedonen? Eine der Alexander- 
ftatuen Lyfipps gab, anknüpfend an die Gewohnheit 
des Königs, den Blidi nadi oben zu tragen, zu einem 
Epigramme Anlaß, weldies das eherne Bild fo fpredien 
läfit: Die Erde habe idi mir unterworfen, du, Zeus, 
behalte den Olymp dirl Man meint, Ähnlidies im 
Antli^ unferer Statue zu lefen. Und die fdion er- 
wähnte Stelltmg, die gewölbte Rüdienlinie, die Be- 
wegtmg der Arme, von denen der eine ausgeftredit, 
der andere, gebogene, mit ihm verbunden ift, fo wie 
wir es beim Apoxyomenos, dem Ares, dem fogenannten 
lafon fanden, fdieinen die Zuteilung an Lyfipp zu be- 
kräftigen, die wir gleidiwohl nur mit Vorbehalt geben. 

Wir find mit der nidit allzulangen Au&ählung der 
ftatuarifdien Sdiöpfiingen zu Ende, die fidi mit einigem 
Gnmde auf Lyfipp zurüdifuhren lafi'en. Denn eine 
vor mehr als einem Jahrzehnt in Delphi gefundene 
Statue, in weldier viele ein gefidiertes Werk des 
Meifters erkennen wollen, fteht nadi meiner Ubier- 
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Mugung in keiner Verbindung mit Lyfipp oder feiner 
Werkflatt Es erhebt fidi die Frage» was die be- 
troditeten Werke für die Kunftgefilddite bedeuten» 
weldier Anteil on der Entwiddung der ftatuarifdien 
Kunft der Griedien ihnen zukommt. Die alten Be- 
urteiler rühmten an Lyfipps Sdiopfungen die bis ins 
kleinfie verfolgte Sorgfiilt und Eleganz; und etwas 
davon Ip&ren audi wir nodi in den befleren der er- 
haltenen Kopien» wie in jener des Apoxyomenos. 
Des Eunfllers Fähigkeit eindringlidier Chorakteriftik 
bezeugen die Nadiriditen über feine Porträts Alex- 
anders und wir erkannten fie namentUdi cm den 
Statuen des Ares» Hermes» Pofeidon. Freilidi» woQen 
wir diefe vom Standpunkte des geiftigen Inhalts be- 
urteilen» fo konnten wir ihnen abfolute Originalität 
nidit zugeftehen. Der herkulanifdie Hermes erinnert 
in feiner AufFafiung an jenen» den wir» gut hundert 
Jahre früher» im Friele des Parthenons kennen 
lernten (135); die Chorakteriftik des Ares in dem- 
felben Friefe (135) ift völlig jene der ludovilifdien 
Statue. Und der bei Lyfipp fo beliebten Figur mit 
aufgeftü^em Fuße begegnen wir gleidifalls in dem 
genannten Friefe. Es mag gewagt fein» aus drei 
Fällen allgemeine Folgerungen abzuleiten» und die 
Forderung völliger Originalität läßt fidi bei der grie- 
diifdien Eunft überhaupt fihwer durdifuhren» die zu 
allen Zeiten tmd in faft allen ihren Vertretern weiteft- 
gehender Ideengemeinfdiaft huldigte. Immerhin ge- 
winnt es nidit den Anfdiein» als ob nadi der Seite 
der Erfindung dem Eünftler bahnbrediende Bedeutung 
zukäme. 
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Dennocb hat er fie. Allen Geftolten Lyfit»ps ift 
etwas eig^i: Bewegung, die» wie ein gemeinfom er- 
erbtes Temperament, iliren ganasen Körper beherrfiht. 
Mögen audi mondie feiner Motive in Relief oder 
Malerei Vorgänger haben, in der ftatuarifdien Eunft 
find fie ein Neues. Und diefe Bewegung, fo wie fie 
iBtf in ihrer befonderen Befchafienheit, bedeutet einen 
wefentlidien Fortfdiritt in der Entwiddung der Plaflik. 
Das zu begründen, fei uns ein rafdier Rüdiblidi ge- 
Hattet. 

Den Anfang der griediifdien fbatuorifdien Eunft ver- 
gegenwortigen Typen, wie die weiblidie Statue von 
Delos (1) und die älteflen ApoUonfiguren (4—6). Wie 
fleht es mit deren Bewegung? Die Beine entweder 
oneinondergefdiloflen oder das eine Yorgefe^, die 
Arme zu beiden Seiten gleidmiäiJig herabhängend, 
der Eopf gerade nadi vom gewandt, der Rumpf YÖUig 
bewegungslos. 

Ein halbes Jahrhundert etwa liegt zwifdien dem 
Apoll von Tenea (223) und dem von Piombino (224), 
der die Arme fdion vom Eorper geloft hat. Im übrigen 
ift aber die Bewegung um nidit viel weiter gekommen, 
der Fortfdiritt, der vorhanden ift, befteht in den ridi- 
tigeren Proportionen, der befleren Gliederung, in zahl- 
reidien Einzelheiten der Oberfladie. Der Rumpf aber 
verharrt in feiner Unbewegtheit, fo daß die Figur 
unnatürlidi ftarr erfdieint. 

Man wird vielleidit bemerken, daß es fidi hier um 
Folie handelt, in denen befondere Bewegung der 
Geftalt gar nidit beabfiditigt war. Betraditen wir 
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alfo foldie, in denen der Gegenftond fie fordert Den 
feinerzeitYorgeföhrtenTyrcumenmordemwird niemand 
Bewegung abfpredien. Sehen wir danadi zum BeU^iel 
den Ariftogeiton on (225). Die Beine find in lebhafter 
Sdmttftellung, der linke Arm energifdi yorgeflredit 
und der Kopf (der jet^ aufgefet^e ift nidit zugehörig) 
war fidierlidi nadi der gleidien Siditung gewandt. 
Aber der Rumpf nimmt an der Bewegung keinen 
Anteil» wir bewundem wohl die anatomifdie Siditigkeit 
der Muskeln, bemerken aber an ihnen keine Ver- 
rudLung oder Verfdiiebung. Bei der fterbenden Ama- 
zone (51) bringt der Vorgang ftorkfte Bewegung mit 
fidL Der KünlUer gibt ihr in den Armen, im Kopfe 
AusdrudL, aber der Rumpf bleibt ausgenommen. Hier 
ein naditer Jungling, der den Fufi auf eine Erhöhung 
fe^ (226), yielleidit einen Wagen, den er zu befteigen 
im BegriiBF ift. Aber wird wohl jemand in foldier 
Situation fidi zwingen, denRumpf fo fteif aufgeriditet 
zu halten? Nodi ein Beifpiel, ein Werk des Myron, 
eines der angelehenften Künftler aus der Zeit des 
Phidiasf der Marfyas, deflen Kopie der Lateran befi^ 
(227), mit unriditig ergänzten Armen und ohne die 
Athena, die mit ihm eine Gruppe bildete und yon 
der kürzlidi anfiheinend Wiederholungen erkcmnt 
worden find (228). Dies der dargeftellte Vorgang. 
Die Gottin Athena hat die Roten erfunden, bemerkt 
)edodi, dafi das Blafen ihr Gefidit entftellt, und wirft 
fie weg. Der füSe Klong des nie gehort^i Inflru- 
mentes hat aber den Silen Marfyas angezogen, weldier 
der Gottin, zu ihrem Spiele tanzend, nadifdilidL Je^ 
aber, wie fie beim Wegfdüeudem fidi unvermutet um- 
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dreht» tifliAi er zurüdi:» nväl^eiul Cmn Bli<k dpdi auf 
die Flöten feftgebonnt bleibt. Alle V<MKiiisfi^ftitige& 
alfo f&r augenbliddidie» komplizierte Bewegung fi^d 
hier im Moriyas gegeben. Aber diefe Bewegimg 
axäieri fidi in den Armen, von denen der eine ge- 
hoben, der andere nadi abwärts geflredit war, in den 
Beinen, im Kopf — nur der Rumpf bleibt unbeteiligt 
Er ift wohl geneigt, aber als Ganzes, gleidi einem 
Pfohl oder StodL Keiner feiner Teile hat fidi yer- 
fdioben« Fehlten der Statue audk der Kopf und die 
Glieder, fo könnte man yerfudit fein, fie fenkredit 
aufieufiellen, denn in der Anlage des Rumpfes verrat 
nidits die fdiiefe Stellung. 

Nodi jüngerer Zeit gehört ein Werk an, das wir 
im Original befi^en (229): die Nike, weldie die Mef- 
fenier, nadi der vorhenf<hen4en Anfidit um das Jahr 
420 vor Chr., in Olympia erriditeten zur Erinnerung 
an einen Sieg über ilure alten Feinde^ dj]e Spartaner. 
Auf einem FujSgeftell von neun Meter Höhe, allent- 
halben Yon blauer Luft umfloflen, fehlen diefe Nike 
wirklidi vom Himmel herabzu£hweben. Wodureb hat 
der Kfinftler dies ausgedrüdit? Vor allem durch die 
Bewegung des Kleines, deflen fdiwece Mafien na^ 
rüdiwärts fluten, durdi den Mantel, der Unter der 
Geftalt fidi wölbt, und die Beine, deren vorgefet^s 
Unke frei heraustritt während d^ redete Ftt0 ganz 
leidit auf eine Wolke trit^ das Ganze eine hödift 
geiftrolle &fiiidung, di^ es zmn erften und woU ein- 
zigen Mole ermöglidite, in einer Statue wirkUdues 
Fliegen dorzuftellen» ohne dem ErSordenüs materieller 
Unterftütiung irgend em Zugeftondnis isn Mc^t zu 
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madieii^ Audi die Arme waren fidierlebh<dl bewegt. Der 
Rumpf [edodi weiß nidits von Bewegung» er bleibt ruhig, 
alle leine Teile in kaum verfdiobener Lage» bloß daß 
die wagrediten Fluditlinien der Sdiultem, des Bufens» 
der Hüften eine leidite Sddeflegung gegenüber der 
Höhenadife erfahren haben. 

Alles dies wäre fdiwerlidi za yerflehen» hatten die 
EüniUer die Bewegungen ilirer Geftalten an lebenden* 
eigens pofierenden Modellen laudiert. Jedes Studium 
eines Modells ia ahnlidier Stellung hätte gelehrt, 
daß audi der Rumpf an der Bewegung teilnimmt 
Die vorgeführten Tatfadien erklären fidi nur aus dem 
' Vorgehen der ardiaifdien Eünft» dos wir eingangs er- 
klärten« wonadi d^ Eünftler mit dem im Geiil: bereits 
fefiftehenden Bilde feiner Eompofition an die Arbeit 
herantritt und der Natur nur die Verbeflerung des 
einseinen entnimm t Wie bietet fidi nun eine be- 
wegte Figur unferer VorfteUung dar? Sdiließen 
wir die Augen und denken an eine Geftalt in irgend 
wehher Bewegung» fo wird wohl das Bild bewegter 
Bdne, Arme, audi des Eopfes yor uns ibhen, aber von 
der Haltung des Rumpfes werden wir gar keine oder 
nur eine dürftige VorfteUung hervorzurufen vermögen« 
Das rührt daher» daß die Bewegungen der Glieder 
und d^ Eopfes» die fidi in fdiarf bezeidm^eten Gelenken ^ 
volbiehig o» augenfiiü ig find» auf uns Eindrudi madiirn» 
während jene des Rumpfes» wofern wir ihnen nidit 
g#flißientUdie Aufinerkfomkeit widboj^n» gar keine od^ 
nur ganz flüditige Erinnerungen in uns hinterloßen. 
Und dodi üben die meiften Bewegungen ihren Einfiuß 
aiidi auf den Rumpf Ganz unwillkfirlidi begleiten 
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wir yielfiidi die Bewegungen der Glieder und des 
Kopfes mit foldien der anlloJSenden Teile des Rumpfes, 
)a, nidit wenige diefer Folgebewegungen ergeben fidi 
mit anatomifdier Notwendigkeit aus dem Bau unferes 
Körpers. Unmoglidi konnten fidi diefe Erfdieinungen 
der Wahrnehmung der antiken KfiniUer auf die Dauer 
entziehen, fie mufiten bei fortgefet^er Naturbeobaditung 
audi auf die Bewegungen des Rumpfes aufinerkfbm 
werden und ihre Wiedergabe verfudien. 

Gefeierte Sdiöpfimg eines der größten Meifter, des 
Polyklet von Argos» eines jüngeren Zeitgenoflen des 
Phidias» Ok der fogenannte Doryphoros (230), das ift 
die Statue eines Jünglings, wahrfdieinlidi eines Siegers 
im Wettkampf, der in der Linken eine Lanze hielt 
In diefer Geftalt ift die Bewegung des Rumpfes, wie 
fie aus jener der Beine mit Notwendigkeit folgt, 
riditig wiedergegeben: die Laft des Korpers ruht auf 
dem rediten Beine und demgemofi, ganz wie die Ana- 
tomie es erfordert, ift die Hüfte auf der rediten Seite 
gehoben, die Sdiulter gefenkt, und aus dieier all- 
gemeinen Verfdiiebung ergeben fidi andere kleinere 
in den dazwifdienliegenden Teilen des Rumpfes. Diefer 
Haltung könnte niemand mehr den Vorwurf der Steife 
oder Unbeholfenheit madien; die Geftalt bewegt fidi 
bei aller Feftigkeit firei und leidit. Und damit konn 
die Kunft fidi einer bedeutungsvollen Tat berfihmen. 
Nidit auf den erften Anlauf oder durdi einen glfidi- 
Udien Wurf ift fie ihr gelungen; eine lange Reihe be- 
harrlidi fortgefe^er» immer vollkommenerer Verfudie 
geht der Sdiopfimg Polyklets voran. Er ift nur der 
erfte» der den Anforderungen der anatomifäien Wohr- 
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heit völlig zu genügen wußte. Und wer etwa diefe 
Errungenfäiaft der Griedien gering anfdilagen modite, 
der läge dodi» wie oft den Statuenbildnem der Re- 
noiflonce diefelbe Aufgabe» eine Hgur in fdüiditer, 
aufrediter Holtung dansuftellen, in dem gleidien Mafie 
gelang^ das fidi von eddger Sdiuditemheit und Eraft- 
prahlerei gleidi weit entfernt halt Wie tief durdi- 
drungen aber die Griedien felbft von der Bedeutung 
diefer Lofimg woren» dafür hatten audi wir fdion 
einen l|)redienden Beweis. Nodi hundert Jahre ipoter 
baut Praxiteles feine Figuren nadi dem Prinzipe Poly- 
klets auf. Er gibt ihnen größere Weidiheit» Bieg- 
Ibmkeit» Flüffigkeit» aber ihr Grundmotiy ift das poly- 
kletifdie. 

Indeflen» wie befriedigend die Lofung der Aufgabe 
durdi Polyklet erfdieinen mag» abfdiliefiend ift audi 
fie nidit Es ift nodi nidit das Hödifte an Bewegung, 
über weldie der Rumpf verfugt Alle bisher betradi- 
teten Bewegungen find von einer Art: fie vollfuhren 
fidi innerhalb derfelben Ebene. Denken wir uns eine 
dieler Geftalten zwifdien zwei parallele, fenkredite 
Platten geftellt: fie konnten alle die angeführten 
Bewegungen des Rumpfes vollbringen, ohne an diefe 
Platten anzuftofien. Aber der menfdilidie Rumpf 
ift nodi ganz anderer Bewegung fähig. Er kann fidi 
nadi vom, nadi rü<kworts, fdiräg nadi der Seite biegen, 
fidi krümmen und drehen. Diefe Bewegungen find es, 
wekfae Lyfipp in die ftatuarifdie Kunft einfuhrt. Seine 
Figuren bewegen den Rumpf in allen Riditungen. Und 
darin befteht ihre kunftgefdiiditlidie Bedeutung. 

Gewiß (und niemand wird das anders vorausfe^^eiO» 

Löwy, Gri«diifdie Ploftik 8 
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attdi fdion vor Lyfipp hatte die Eunft gelegentlidi 
Almlidies verfudit» unvollkommeii in einigen Giebel* 
figuren» einmal aber audi unferes Wiflens in einer 
Statue s dem Diskoswerfer (231)> einer der beriihm- 
teften Sdiopfimgen Myrons. Das Original» wabr- 
fdieinlidi Denkmal eines Siegers im Wettkampf, war 
aus Bronze; wir befit^en davon Kopien. Der Jüngling 
hat Stellung genommen; er ftut^ fidi feft auf das 
redite Bein» deflen Zehen fidi in das Erdreidi ein- 
graben« Nun fdiidit er fidi zum Wurfe an« Sdion 
ift der Rumpf fo weit er kcmn vorgebeugt» der linke 
Arm bereit» nadizuhelfen» der Kopf» fortgeriflen von 
dem ausholenden Arm» zurüdigewandt — nodi ein 
Augenblidi» und die Hand wird rudikehrend die Sdieibe 
loslailen und der linke Fufi auf dem Boden fdileifend 
folgen. Eine der bewegteften Kompofitionen» die je 
in einer Statue gewagt worden find. Kein Glied ift 
unbeteiligt» alle wirken in rafdiefter Handlung zu- 
fammen. Und audi der Rumpf ift in voller Drehung« 
Aber nidit nur fteht diefe Statue unter den Sdiop- 
fimgen vor Lyfipp ganz vereinzelt da: mit den Drehungen 
eines Lyfipp verglidien» wirkt audi die des Diskobols 
befcmgen» wie geftudLelt Dazu kommt nodi ein anderes. 
Der Diskobol breitet fidi vor uns aus wie eine Zeidi- 
nung oder ein Relief» bietet uns alle leine Flodien 
in voller Siditbarkeit dar. Ein foldier Fall triffi in 
der Wirklidikeit nur äußerft feiten zu; wohl aber 
entfpridit er der Art» wie fidi die Formen unferem 
Geifte dorfteilen. Das Bild der Dinge» das in unferem 
Geifte lebt und weldies das Ergebnis nidit eines ein- 
zigen» augenbliddidien, fondem zahlreidier von den 
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Gegenftanden empfangener GefiditseindrudLe ift, Idfit 
uns fie in jener Anfidit lehen, bei weldier fidi ihre 
Teile vollzählig» vollkommen fiberbliikbcur, unverkfirast 
darbieten. Der Diskobol ift olfo nidit die Nadibildung 
eines von der Natur gegebenen» vom Efinffiler feft- 
gehaltenen Anblidis; bei feiner Geftaltung wor der 
Kfinfiler von einem in feinem Geift bereits beftehenden 
Bilde geleitet Und diefem blieb er treu» ielbft auf 
Koften der äußeren Wahrheit Denn wir dürfen be- 
zweifeln, dafi es beim Diskus¥rurf der Griedien einen 
Augenblidi gab» in dem die verfddedenen Körperteile 
genau wie fie hier wiedergegeben find» zueinander 
ftanden: £o dafi fie alle gleidizeitig von einem Stand- 
punkte aus fidi vor dem Befihauer entfalteten. 

Wir gelangen olfo zu einem immer fdifirferen Ver- 
fiandnis der Neuerung Lyfipps. Seine Geftalten find 
wahrhaft korperlidi in jedem Sinne» fie bieten dem 
Befdiauer Verkürzungen fowohl des Rumpfes als der 
Extremitäten. Die ftatuariCdien Werke vor ihm halten 
fidi» abgefehen von den äufSerflen Teilen der Glieder» 
dem Vorderarm und Unterfdienkel» ftrenge innerhalb 
zweier Dimenfionen» jene Lyfipps erftredien fidi in 
alle drei» greifen kühn in den Raum. Nur eine for- 
melle Neuerung» wenn man will» aber fie hat grund- 
(S^lidie Bedeutung: fie bedingt ein wefentlidi ge- 
ändertes Verhältnis des Künftlers zur Natur. Denn 
(6r Kompofitionen diefer Art reidit das gedanklidie 
Bild nidit mehr aus» ja» ift es hinderlidi. Wer (bldie 
Geftalten erfinnt und aufbaut» hat von der Führung 
des Gedankenbildes fidi befireit und aus der Natur 
felbft gefdiopft» nidit mehr blofi Verbeffarung o4er 
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Anregung von Einaselheiten, fondem die ganze Anlage, 
die Erfindung. 

Und verfolgen wir die weitere Entwiddung. Das 
vatikanifdie Mufeum befi^ in einer ftark yerklein^rten 
Kopie (232) ein Werk des Eutydiides, eines Sdifilers 
des Lyfipp, der för die neu gegründete Hauptfladt 
des gro£en öftlidien Reidies, Antiodieio, die Stadt- 
gottin in der Geftalt der Tydie» als das über der 
Stadt weitende Gludi, zu bilden hatte (300 vor Chr.). 
Die Statue foUte in einem offenen Säulentempel in 
halb^ Hohe über der Stadt am Abhang des Berges 
zu flehen kommen« Der Eünfller ftellte fie dar auf 
einem Felfen fixend» in der Hand Ähren als Andeutung 
des Bodenreiditums» und zu ihren Füßen auftaudiend 
den Fluß Orontes. Audi hier haben wir in der Haupt- 
figur eine fehr kom|dizierte, unruhige Bewegung, f&r 
weldie eine innere Begründung kaum gegeben war. 
Verwandt, audi durdi die Art der Anbringung in der Land- 
fdiaft, ift die Nike yon Samothrake» deren Gewandung 
wir fdion be^adien (209): aufgeftellt im Freien, am 
Rande der Anhöhe» weldie den flillen Talgrund mit 
den Heiligtümern überragte» war fie mit dem Gefidit 
nadi Norden gewandt» wo jenfeits des Sundes der 
Gegner häufte. Wir fehen hier abermals Drehung 
des Korpers» Bewegung» von der alle Teile zugleidi 
ergriffen find. Und was wir hier in einer großartigen 
Sdiopfimg haben, das finden wir mit anderen Formen 
und Motiven wieder in der jugendlidien Monade des 
Berliner Mufeums (233)» weldie die Zimbeln oder 
KoftagnettMi fdduff oder die RSten blies und dazu 
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tonzte. Wir kexmzeidmeten femer £dion zur fdüafen- 
den Ariadne (214) das Prinzip des Gegenia^es in der 
Anordnung der Gewandpartien. Diefelben Gegenfö^e 
herrfdien in der Bewegung des Körpers, ja, die Freude 
an den gefallig komponierten Linien fteht hier gegen 
die innere Wahrlxheinlidikeit yoran, denn mit dem 
nur leidit aufgeftu^ten Kopf und Arm ift der voraus- 
gefet^e tiefe Sdüaf nidit yereinbor. 

Dies in Gewandfiguren; nun einige unbekleidete. 
D^ Jüngling aus Subiaco im Thermenmufeum (195), 
dem die verfäuedenften Benennungen wurden: Bogen- 
fdiü^e» Faufikämpfer, Läufer, Laflbwerfer, Niobide, 
HylaSy Ganymedes (unter den bisher vorgefdilagenen 
yielleidit die anfprediendfte), gleidiwie fein Verwandter, 
der „Uioneus" zu Mundien (196), geben fidi als Werke 
der hellenÜUfdien Zeit zu erkennen nidit nur durdi 
die reidi abgeftufte Modulierung der Fladien, fen- 
dern audi durdi ihre die lyfippifdie Riditung weiter- 
fuhrende Bewegung mit der ftarken Drehung des 
Oberkörpers. Dasfelbe Prinzip auf kräftig männlidie 
Formen angewandt zeigt der berühmte Torfe vom 
Belvedere (234), in dem wir allerdings nidit mehr 
eine Sdiöpfung aus erfter Hand erblidien können, 
fondem eine etwas flaue Kopie (und audi die Deu- 
tung, fiir die Windielmann den Namen eines ver- 
götterten Herakles vorfdilug, wird nun bei Wefen 
viel geringeren Ranges, wie Polyphem und Marfyas, 
gefedit). Oder der fegenannte borgheiifdie Fediter 
(235), gleidifalls nodi von ungewifler Benennung: 
wahrfdieinlidi nadi einem viel älteren, dem Lyfipp 
naheflehenden Vorbild, das der Kopifl, yielleidit audi 
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ohne fidi an den iirl|krünglidien Zufammeiiliang zu 
binden, lediglidi als okademlfdie Aktfigiir benutze. 

M5gen audi die roflSnierten Bewegungen in der 
Mehrzolil der Fälle der Situation angemeflen fein, 
fo ift dodi nidit lu leugnen, daß es der flotuarifdien 
Kunft je^ Yomehnilidi um das Motiv als foldies zu 
tun ift, ja, wer weifi, ob fie nidit bisweilen ihre Gegen- 
ftonde geradezu dem Motiv zuliebe wählte. Wir fin- 
den )e^ Figuren in kniender Stellung, hodiend, in 
yerfdiiedener Weife am Boden tätig. So der Sdileifer 
der Uffizien: der SlcTthenfklave, der das Werkzeug 
(6r die Beflrafimg des Marfyas vorbereitet (236); die 
kauernde Aphrodite, von der Empfindung des erwar- 
teten Sturzbades fdion leidit durdifdiau^rt (237); der 
Perfer, der gedudit den von oben drohenden Gegner 
abwehrt (238). Oder Geftalten, die fidi um fidi felbft 
drehen, wie der jugendlidie Satyr, weldier fidi nadi 
dem Sdiwänzdien in feinem Rfidien umblidit (239), 
oder der (falfih ergänzte) Silen der Sammlung Bor- 
ghefe, der floteblafend wie eine Sdiraube um die 
eigene Adife kreift (240—241). Nodi ausgefuditer ift das 
Motiv des Marfyas, der an den Baumftamm gebunden 
der VoUftredcung des Urteils harrt (242) s hier ift die 
Bewegung des Rumpfes der normalen geradezu ent- 
gegengefet^, die Muskeln find ilirer naturlidien Sidi- 
tung entgegen gezerrt, eine Aufgabe, weldie die vollfte 
Beherrfdiung der Anatomie vorausfet^ und fordert, 
und eben darum ftellte fie fidi der ESnftler; an dem 
graufamen Vorwurf vermodite er feine Bravour zu 
zeigen. 

Und nun erft die Gruppen, in deren Figuren alle 
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diefe Probleme fidi häufen und verwidielnl Das Enab- 
dien» das mit öußerfter Anftrengung die widerfirebende 
Gons SU würgen fudit (243); die Ringer derU£Bzien, 
aswei ineinander gefdilungene Körper» ein jeder in 
hodifier Eraftanipannung (244); der Laokoon, in dem 
die Bewegung zum Aufiruhr wird (192). Oder jene 
in mehreren Exemplaren ouf uns gekonunene Eom- 
pofition» von denen eines, traurig Terftfimmelt, der 
berühmte „Pasquino" ift: Menelaos legt den geretteten 
Leidmam des Patroklos forgfam zu Boden» um fidi 
gegen die anflürmenden Troer zur Wehr zu fe^en 
(245). Und die andere Gruppe der Sammlung Ludo- 
YÜi, der Gallier, der in der Verzweiflung der Nieder- 
lage fein Weib getötet hat und fidi den Stahl ntm 
felbft in die Bruft ftöfit (246). In beiden Werken 
herrfdit ein ähnlidies Zufammentrefien gegenfci^lidier 
Bewegungen» beide Male ift die Handlung der auf- 
recht flehenden Figur nadi zwei entgegengefe^ten 
Riditungen in Anfprudi genonunen» von der Leidie» 
die zu fdiü^en ifl» und den didit andringenden Feinden. 
Und in diefen Leidmamen» die» des Zufammenhaltes 
bar« der bloflen Sdiwere gehordiend» in fidi finken» 
hat die Kunfl yielleidit das Außerfte erreidit» was an 
Bewegung des menfdiUdien Körpers erdadit werden 
kann, 

Haben wir in dem vorhergehenden Kapitel die 
Kunfl auf ihrem Wege zu immer vollkommenerer 
Wiedergabe der Erfdieinungen der Oberfladie in den 
Körpern» im Gefiditsausdrudi» in der Gewondung be- 
gleitet» fo ift das» was wir je^t verfolgten» die Be-^ 
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wegung der Körper an fidi, die Ergänzung in einer 
anderen Siditung» die einen nodi höheren Grad von 
Naturannäherung bedeutet Und damit yervollftandigt 
fidi immer mehr der Kreis der Mittel» aus denen das 
plaftifdie KunjQiirerk fidi aufbaut Nodi bleibt eines: 
die Art der dargeftellten Typen. Und audi darin er- 
weitert die Kunft nun grundfat^idi ihr Vermögen aus 
der immer ausgedehnteren ErfdiUeßung der Natur. 



Natur — fie ift die allgemeine Lolimg diefer Pe- 
riode» an deren Eingang nidit blo£ Alexander tmd 
Lyfipp, fondem audi Ariftoteles fleht; der Zeit, weldie 
die Tier- und Pflanzenkunde und die Phyfik zum 
Range von Wiflenfdiaften erhebt, in der Poefie die 
Hirtendiditung, das Idyll» hervorbringt, das zu den 
Urformen des Dafeins zuruduruft. Audi in die Bild- 
hauerkunfl treten nunmehr, nidit bloß vorübergehend 
wie in den Giebeln von Olympia, ibndem als in langer 
Vorbereitung erworbene, dauernder Befit^, die nied- 
rigen, bildungsarmen Stände ein, Hirten und Adier- 
bauer, Fifdier, Jäger. Hier z. B. ein Fifdier mit feinem 
Gerat (247), und hier eine alte Hirtin (248), beide 
im Konfervatorenpalaft. Und von der Darflellung der 
niedrigen Volksfdiiditen mit ihrem begrenzten, ein- 
förmigen, typifdien Leben ifl es nur ein Sdiritt zum 
eigentlidien Genre, das die einfbdien, bedeutungslofen 
Momente, die kleinen Vorfalle des Alltags behandelt 
So diefer Burfdie, im Britifdien Mufeum, der fidi den 
Dom aus der naditen Sohle zieht (249), vielleidit die 
ucfprunglidie Faflung des Vorwurfs, der dann im kapi*- 
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tolinifdien Domauszieher umgeftaltet vorliegt Oder 
das BrudiftüdL einer Gruppe, gleidifoUs im Britifdieii 
Mufeum (250)» deren Gegenftand merkwürdig auf Mu- 
rillo vorausweift: zwei Goflenjtmgen, die beim Wur- 
fein in Streit geraten find; der eine padkt den andern 
beim Fuße und beißt ihn. 

Dodi audi nadi einer anderen Biditung erweitert 
die Eunft den Kreis ilirer Gegenftonde. Bisher wur- 
den nur wenige Lebensalter dorgeflellt» hauptfödilidi 
die Zeit der Blute und der Reife. Die Kinder find 
nur verkleinerte Erwadifene und audi den Greis bildet 
man in körperlidier Vollkommenheit. Nun wird dos 
Greifenalter mit all feinen Mängeln wiedergegeben, 
belbnders in den niedrigen Klassen: Beifpiele der alte 
Fifdier des yatikanifdien Mufeums (251) oder der 
Kopf einer Alten im Mufeum von Dresden (252), mit 
feiner fdilaffen Haut, zahnlofem Munde, ausgemergel- 
tem Hälfe. Auf der anderen Seite wendet fidi die 
Kunft mit Vorliebe dem Studium des ffindes zu, das 
ftets eine ihrer fiahwierigften Aufgaben bildet wegen 
der ausnehmenden Unbeftändigkeit der weidien For- 
men, und fie erreidit darin eine unübertrofiene Höhe. 
Erinnern wir uns des formlofen Pfippdiens auf der 
Hand des Hermes nodi in der praxiteHfdien Gruppe 
(158),und wir werden um fo mehr die vollendete Wieder- 
gabe des Kindeskörpers im Knaben xnit der Qoos 
bewundem (243), den audi heute die Künfller zu ftu- 
dieren nidit müde werden. Das Kind im allgemeinen 
wird der Lieblingsgegenftand der hellenÜtifdien Kunfl, 
das fie in taufend Szenen des ihm eigenen Lebens 
oder audi mit wi^ger Parodie in den Handlungen 
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Erwodifener vorf&hrti die Kandelabergalerie des Vati- 
kans, dos Neapler Mufeum, nodi die Houfer von Pom* 
peji geben daf&r zahlreidie Beilpiele. 

Aber audi aus den Grenzen der Rafle tritt jet^ die 
Kunfty wozu ihr die vielen feindlidien oder friedlidien 
Berührungen mit anderen Völkern Anlafi geben. Und 
wie fie die Eigentümltdikeiten einer jeden erfaßt, das 
yeranfdiaulidien die Gallier, jener der Gruppe Ludoyifi 
(246. 253) oder der flerbende des Eapitols (254): von 
hohem, fdüankem Körperbau, aber ohne die feine 
Gliederung des Griedien, mit didier, lederartiger Haut, 
eddgen Kinnbadien, flruppigem Haar und Sdmurrbart 
Oder der fdion erwähnte Skythenfklaye der UfiSzien 
(255), von editeflem Eofakentypus, oder der kleine 
Negerknabe in der Sammlung der Parifer Bibliothek 
(256), in dem die Darfteilung der fremden Rafle fidi 
mit einem genrehaflen Gegenftande verbindet s wer 
jemals unter dem Sternenhimmel des Oftens einen 
diefer Sohne Nubiens vernommen, wie er feine lang- 
gezogene klaglidie Weife auf wimmernder Guitarre 
begleitet, der wird die padiende Naturtreue diefes 
Figürdiens zu würdigen wiflen. 

Audi dabei bleibt die Eunft nidit flehen. Unter 
fteter Führung der Natur ftudiert fie den Wedifel des 
Gefiditsausdrudis audi in den Zuftanden, die von den 
normalen abweidien. Als Beilpiel diene eine alte 
Sklavin im kapitolinifdien Mufeum (257-258), die 
voll Inbrunft den Weinkrug, aus dem fie überreidüidi 
genoflien, umfdilingt Mit dem Sdilafe gepaart, kehrt 
das Thema in dem barberinifdien Satyr wieder (259), 
deflen Gefidit fidi im fdiweren Atem des Trunkenen 
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ZU heben und zu fenken fdieint Ja £oqar die yer- 
fdiiedenen Arten des Sdüafes weifi mon 2su unter- 
fibeiden: mon yergleidie die wiederholt erwähnte 
Ariadne (214) oder die (wohl fibermäfiig gerühmte) 
SdilafSnin des Thermenmufeums (260), und ihnen 
gegenüber den Kopf einer Erinye» einft für Medufii 
gehalten, ous der Sammlung Ludovifi (261). Die 
unverfohnlidie Verfolgerin, die fdiweißgebadeten 
Haare an den Sdilofen klebend, ift, von Mattigkeit 
übermcmnt, eingefdilunmiert; aber audi fo nodi ^ridit 
aus den wilden Zügen die unbefönftigte Radieluft. 
Und nun erft die verfdiiedenen pathologifdien Zuftände, 
in deren Wiedergabe die helleniftifdie Kunft mit er- 
barmungslofer Meifterfdiaft fdiwelgt. Der verwundete 
Gallig des Eapitols (262), Held bis zum letzen Haudi, 
nodi mit der oufierften Kraft fidi aufgeftü^ haltend 
— aber fdion künden die doppelt geneigten Linien 
den nahen Zufiunmenbrudi und über das trotzige Ge- 
fidit breiten fidi die Sdiatten des Todes. Und Marfyas, 
den der Sdiauer bevorftehender Folter durdifdiüttelt 
(263). Oder der Perfer vom Palatin, der nodi den 
Todeskampf in den Zügen tragt (264). Oder der Lao* 
koon (192), in dem nidits GroiSlidies dem Befdiauer 
er^art ift — halten wir inne, denn die zügellofefte 
Phantafie vermodite keine Steigerung zu erfinnen. 

Wie weit ift dies alles von jener Höhe der Auf- 
fiiflung entfernt, weldie die menfdilidie Geftalt zur 
Gotterohnlidikeit erhob! Nun find wir bis zur nadi- 
teften, unverhüllteften MenfdiUdikeit herabgeftiegen: 
der Menfdi fdiledithin ift das Ziel der Kunft, der für^ 
wahr nidits Menfdilidies mehr fremd ift. 
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Dafi eine Eunft, die es fo mäditig zur Natur drängt» 
üäilieiSIidi bei dem Indiyidttum anlangen mMe, das 
wGrden wir yerftehen» audi wenn dies nidit die Zeit 
wäre» weldie cdlenthalben das Individuum asum hödi- 
ften Anfehen erhebt Der Zweig der Kunft, der das 
Individuum zum ausfdiließlidien Gegenfhmde hat, ift 
das Portrat Und im Portrat wirken alle die Be- 
firebungen und Fähigkeiten zufammen, denen wir je^ 
wie im vorigen Kapitel einzeln nadigegangen find. 
Im Porträt kommen die Eigentümlidikeiten der Rafle» 
des Alters zur Geltung, die angeborene Anlage wie 
die äuiSeren Lebensverhältnifle. Im Gefidit laJSen 
Gedankenorbeit, Gewöhnungen, herrfdiende Empfin- 
dungen, Sdiiddale und Erfahrungen ihre Spuren zu- 
rudi, gleidiwie alle phyfiologifdien und pathologifdien 
Einflüfie, Abnü^ung oder vomriegende Ausbildung der 
Organe: gewifi dürfen wir die hellenÜUfdie Kunft als 
Meifterin des Porträts erwarten« Einige Beilpiele, 
foft wahllos herausgegrifien. Aus firuUhelleniflifdier 
Zeit ftammt die Statue des Demofihenes, deren ridi- 
tige Eompofition uns erft feit kurzem wiedergegeben 
ift (265). Sdion diefer fdmiale Korper mit der engen 
Bruft und den dünnen Armen bekundet eine fdiwädi- 
lidie Anlage, der keine kräftigende Sorgfiilt zuteil 
Word. Aber in dem Umriß des Gefidits, in der finfter 
gefalteten Stirn und dem Munde lefen wir das eherne 
Ring<en mit der Widrigkeit des Sdiidsials. Der fpar- 
iom zugefdinittene Bart und das ungepflegte Haar 
und der Mantel, der gleidigültig herumgefdilagen ift 
^ derfelbe Mantel, dem fo viele andere Male die 
wundervollften Wirkungen entflammen — , verraten. 
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wie ihr Träger, um fein Äufieres unbekümmert, ganz 
einem Gedanken lebt Und weldier Art diefer 6e- 
donke fei und ob ilmi Erfüllung befdiieden, das be- 
fagen die Wangen, von Sorge und durdiwaditen 
Näditen verzehrt, die Stime, die unablolfiges Denken 
gefurdit, und die däfter befdiatteten Augen, in denen 
unauzl^dilidier Haß und Sdmierz des Patrioten glühen. 
Vergleidien wir damit den vielleidit um wenige Jahr- 
zehnte älteren Bronzekopf eines Fauflkämpfers aus 
Olympia (266): nidit die Spur einer höheren Regimg, 
die dumpfe Brutalität des Boxers. Oder den fölfdi- 
li(h fo genannten Zenon des Eapitols (267), der plump 
mit feiner Geringlihä^ung des Äufieren prunkt. Oder 
den Vielfdireiber Chrylipp (268) mit dem vertrodL- 
neten, £a& verkümmerten Philofophengefidit. Oder 
den vermeintlidien Seneca (269), wahrfifaeinlidi ein 
Literat der alexandrinifdien Epodie, das Bild greifen- 
hofter Hinfälligkeit. Dem gegenüber einen anderen 
Diditer aus der herkulanifdien Villa (270) oder, von 
demielben Fundort, die präditige Sdiar von Männern 
der Tat, Herrfdier und Feldherren (271-278). 

AI>er die Eunft begnügt fidi nidit mit zeitgenöffi- 
üben Perfönlidikeiten, fondem, ausgeruftet mit ollen 
Mitteln der Charakteriftik, gefallt fie fidi darin, die 
Züge Ibldier Perfönlidikeiten zu geftalten, die lange 
zuvor oder audi gar nidit gelebt haben. Das klaf&fdie 
Beifpiel dafür find die Büften Homers (279), bei wel- 
dien die hauptfödilidie Sdiwierigkeit, aber audi haupt- 
fädiUdie VerlodLung in dem Ausdrudi der Blindheit 
lag. Und diefe ift fo treffend wiedergegeben, 4tf6 es 
wiederholt Fodunänner gereist hat, fie poüiologifäi zu 
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beftimmen. Dosfelbe gefdioh für die Verkruppelung 
des Afop in der Statue Albani (280): in dem Kopf 
diefer Figur Riegeln fidi unnadiohmlidi der fihdrfe 
Verftand und die feine Ironie des zwerggeflalten 
Poeten, der mit Vögeln und Füdifen Zwleipradi holt 
Von foldien Erfolgen kühn, bedient fidi die Kunft 
zur Chorokteriftik nun audi foldier Elemente, die über 
den Kreis des Menfdien hinaus den yerfdiiedenen 
Naturreidien ongehoren. Dem alten Hirtengott Pon 
gefeilt fie ein weiblidies GegenftudL (281) mit fo on- 
fprediender Verbindung des "nerifdien und Menfdi- 
lidien, da£ unfer Auge die Ziegenbeine, die Homdien 
über dem fdielmifdi anmutigen Gefidit gor nidit öls 
etwas Fremdes empfindet "ner- und Pflanzenreidi 
find aufgeboten für den Meergott der ydtikanifdien 
Rotunde (282), in dem mon eine Personifikation des 
Golfes yon Pozsuoli yermutet hat Aus der Stime 
fyriefien Stierhömer, das alte Abzeidien der Wafl^- 
gottheiten; Seealgen ftehen an Stelle der Augenbrauen 
und des Bartflaums on Hals und Wangen; Trauben und 
Rebenblatter mengen fidi unter die Haare, die fidi wie 
feudit anfehen, fließend ift audi der Bort, aus deflen 
Strähnen, gleidi Wellen, zwei Delphine heryorfüdeßen, 
und felbft die menfdilidi gebliebenen Teile des Gefidites 
find weidi und unbeftimmt, als lofien audi fie fidL 
Aber yielleidit den Gipfel diefer Mifdibildungen be- 
zeidmen die Büfte eines Silehs (283) und der Kopf einer 
Pansftatue (284), gleidifoUs im Vatikan: hier ift die Ver- 
fdmielzung der yerfdiiedenen Naturen eine fi>y511ige,dafl 
man fragen kann, weldies Wefen der Bildung zugrunde 
liegt, ob der Menfih odel* der Bodi und das Sdiwcän. 
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Sdiön diefe Sdiöpfungen der Eunft beweifen, wie 
ilire gewonnene Nattirbeherrfdiung nidit auf die Dar- 
ftellung des Menfdien fidi befdiränkt Und wirklidi 
bezeugen eine grofie Zahl ftatuarifdier Darftellungen 
von Tieren, die man mit Grund der helleniftifdien 
Plaftik zufäreibt, ihre fdiorf eindringlidie Beobaditung 
au(h des Ausfehens und Gehabens der Tierwelt Ganz 
eigene Sdiopfung diefer Zeit ift aber eine Kunftgattung, 
in der fidi feinfuhlendfte Empfindimg für das Tier- 
und Pflanzenleben der Natur in fb vielleidit über- 
rauhender Weife offenbart Eine Probe dayon bietet 
ein fdiones Relief des lateranifihen Mufeums, das uns 
geradezu in eine Landfdiaft verfet^ (285). Aus einem 
Felfen auflieigend ein Baum und in feinen Zweigen 
ein Vogelneft. Eine Sdilange ringelt fidi um den 
Baum in die Höhe nadi den Vögeldien, denen die 
ängfilidi flatternden Alten keine Hilfe bringen können. 
Weiterhin über einem ausgehöhlten FeUen ein Adler, 
der einen Hafen zerfleifdit: alfb Natur im ungeflörten 
Walten ihrer ewigen Gefe^e. Dodi audi Wefen an- 
derer Art find zu fehen: vor der Höhle bloft ein 
kleiner Pansknabe die Sdialmei, zu feinen Füfien eine 
Ziegenherde, und daneben ein Satyrkind, dem eine 
Nymphe liebreidi aus einem Hom zu trinken gibt 
Hier treten alfb zu der Landfihaft dodi nodi menfch- 
lidie und halbmenfdilidie Wefen hinzu, die dem Be- 
fdiauer die Stimmung der Natur yerkörpem und f&r 
weldie die eigentlidie Landfäaflsdarftellung nur den 
.Hintergrund abgibt Ausfdiliefilidi Natur» ohne den 
Menfihen, haben wir in zwei Relieft zu Wien, einft 
SdmiudL eines Brunnens (286*287). Im erften ein 
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Sdiof mit feinem faugenden Lammdien, das mit dem 
Fiiife eben den Efibel umgeftofien hat, aus deflen 
Offiiung das Waffer des Brunnens flofi, wie in dem 
onderen Helief aus dem Maul des einen kleinen Löwen. 
Ober diefer Gruppe eine Eidie mit einem an ihr auf- 
geliSngten Bündel und ein löndlidier Quaderbau» aus 
deflen TGr ein Hund herauskommt. Im zweiten Relief in 
einer Höhle eine Löwin, an die fidiilire Jungen fdmiiegen; 
über der Höhle eine Platane und davor ein kleines 
Heiligtum des Bakdiosx ein einfacher Altar mit Pinien- 
zopfen und Früditen als beliheidenen Opfergaben, und 
eine bekränzte Weiheftele, an weldie ein Thyrfosftab 
und eine Fadiel lehnen. Bewunderungswürdig find 
die Tiergruppen, befonders das Sdiaf, deflen VlieiS 
man beinahe taften kann, und £a& nodi mehr <fie 
Pflanzen, die Eidie und die krumme Platane, der 
Lorbeer, der zwifdien denFelfen iprieflt, und der Kranz, 
den eine fromme Hand auf die Stele gelegt. Und 
dodi, ganz fidi felbft ift die Natur audi hier nidit 
überladen — griedüfdier Kunfl: ifl:, wie es fdieint, an 
der Natur dodi nur immer in Beziehung zum Men* 
fdien gelegen. Diefe Beziehung verrat fidi in den 
zahhreidien Spuren der Menfdienhand, wie ja audi 
ühon in der Gegenüberftellung der wilden und zahmen 
Tiermutter. Und wenn audi nidit zugegen, ifl: der 
Menfdi dodi nidit ferne. Denn war es nidit der 
Jag^, deflen Anblidi die Löwin in die Höhle fdieudite 
und gegen den fie ilure Jungen zu verteidigen fidi 
bereit hält? Und wem anders mag das Bündel an 
der Eidie gehören, als dem Hirten, der eben das 
Mutterfdiaf melkte? Da zeigte fidi ihm die 
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Sdiäferin — und er ließ den Melkeimer ftehen und 
die StoUtfire ofien« 

In anderer Geftalt begegnen wir diefer landfdiaft- 
lidien AufFoütuig in der bekannten Gruppe des for- 
nefifdien Stieres (288): Zethos und Amphion im Be- 
griäF» die hartherzige Dirke zur Beflrafung an den 
Bergftier anzubinden» wie fie es der Mutter der beiden, 
Antiope, zugedadit. Hier' laufen um den Fufi der 
Gruppe im Relief Bilder aus dem Naturleben hin. 
Aber die Landfdiaft drangt fidhi audi in die ftatuarifdhie 
Dorftellung lelber mit den Felsblödien zwifdien den 
Figuren und mit der Verteilung der letzteren im Raum: 
es ift nidit mehr ein bloß dargeftellter» fondem wirk- 
lidier Raum, der mit einen Teil des Kunftwerkes aus- 
madit. Die Eunft vermengt fidi hier mit der Wirk- 
lidikeit und tritt damit aus den ihr geftediten Grenzen. 

Und fie verläßt fie nodi mehr, indem fie in ein 
Gebiet eindringt, das bisher dem Gedanken allein 
vorbehalten fdiien. Das vatikanifdie Mufeum befi'^t 
die Statue des Nil (289), den als Flußgott die Stellung 
und das Beiwerk bezeichnen; fein Antli^ ift gätig, 
wie es dem Gotte geziemt, von defien^Gunft^Ägypten 
lebt. Oft find in der griediifdien Eunft die Flufle fo 
durdi würdige männlidie Geftalten perfonifiziert, die 
auf dem Boden ruhen, wie der Fltiß in Wirklidikeit 
am Boden haftet. Aber was bedeuten hier die vielen 
Enäbdien, die um ihn herum Ipielen, ein Erokodil und 
Idmeumon zum Zweikampf hetzen, von verfchiedenen 
Seiten her die große Figur, wie eiien Berg, befteigen, 
in einer Verteilung, die meifterlidi die Hauptpunkte 
feines Umrifles morkiert? Wüßten wir es nidit auf 
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anderem Wege» fo würde wohl niemand erraten» doJS 
mit diefen fedizehn Knaben die fedizehn Ellen des 
Nilmeflers perfonifiziert find, weldie leinen hödiften 
Waflerftand und damit die größte Fruditbarkeit, das 
größte Wohlwollen des Gottes bezeidmen« Im kapi- 
tolinifdien Mitfeum flehen fidi gegenüber zwei Ken- 
tauren aus fdiwarzem Marmor» Kopien nadi Bronze- 
originalen (290—291). Der eine» jugendlidie» ift in 
froher Laune: trällernd fdüdgt er mit der rediten 
Hand ein Sdmippdien und fdiaut vergnügt drein; der 
andere» vorgerüds:ten Alters» wendet fidi verdroflen» 
widerwillig zurüdL. Denn feine Hdnde find auf dem 
RüdsLen zufammengebunden und naher zufehend ge- 
wahren wir auf dem Pferderüds:en fowohl bei ihm 
als feinem Gefährten Spuren» die nadi anderen voU- 
ftandigeren Kopien (292) von einem Eros herrühren. 
Und nun verftehen wir: beide werden von Eros» der 
Liebe» am Zügel gehalten. Aber während diefes Ge- 
fühl für den Jungen wonnevoll ift» ädizt der Alte 
unter feiner Pein. Es ift ein in Stein gehauener 
Sinniprudi» eine der vielen Variationen des Themas» 
in denen diefe tändelnde Kunft fidi gefallt» die in 
übermütigem Können felbft dem Wi^ Körper zu leihen 
wagt 

Überall alfo fehen wir in diefer Periode die Kunft 
zur oußerften Grenze gelangen und fie ielbft über- 
fdireiten. Weiter läßt fidi nidit gehen in der Wahl 
ungewöhnlidier» grauenhafter» grdßlidier Sto&i die 
man aus den entlegenften Gebieten holt und die bis- 
weilen der Darftellbarkeit fidi zu entziehen fdieinen. 
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Nidit zu übertrefien ift die Brayour der verwidLelten, 
gewundenen, ougenbliddidien Stellungen und Be- 
wegungen und die verblufiende Beherrfdiung der Ana- 
tomie. Unmöglidi audi, die Kühnheit einer Erfindung 
zu überbieten, weldie die Reidie der Natur durdiein- 
ander mifdit, ja, die Eunft felbft mit der Wirklidikeit 
vermengt. Und die griediilche Eunft geht audi nidit 
weiter. Während ein Teil von ihr fidi nodi den be- 
zeidmeten Extremen zu entwidielt, hat ein anderer 
Teil fdion feine Riditung geändert. Wir erleben dos 
Merkwürdige: die Eunft wendet fidi nadi rudiworts, fie 
greift auf ilire eigenen firüheren Phafen zurüdi. Ihre 
eigene Vergcmgenheit ift der Eunft ein großes Budi ge- 
worden, in dem fie die ihr am meiftenzufagenden Seiten 
aufirddägt Und längft dem nationalen Gefiditskreis 
entwadifen, an einigen ihrer Hauptftotten mit firemder 
Zivilifation durditränkt, ohne Empfindung mehr des 
inneren Zufammenhcuigs, der jeden lebendigen Eunft- 
ftil mit feiner Zeit verknüpft, erge^ fidi diefe Mifdi- 
kunft nun daran, die verfdiiedenften Stile an einander 
zu reihen und felbft in demfelben Werk zu verbinden. 
Das veranfdiaulidien Werke wie die Gruppe von Madrid 
(293), in der polykletifdie und praxitelifdie Formen bei 
einander ftehen, oder die andere, „Oreft und Elektra", 
in Neapel (294), die nidits ift, als die äufierlidie 
Nebeneinanderftellung einer monnlidien Hgur von 
ordiaÜdiem Typus und einer weiblidien mit durdi- 
fiditigem Gewand, dabei aber ardiaifdiem Eopfe. Und 
eben der ardiaifdie Stil ift es, bei dem diefe rüds:- 
laufige Eunft am liebften verweilt In zalikeidien, 
meift dekorativen Werken erfdieinen je^ wieder Ge- 
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ftalten mit gehemmten Bewegungen, auf den Fufi- 
lpi%en wondelnd und geziert Gegenftonde zwifdien den 
Fingern haltend, mit langen Sdmiadit- oder Sdmeds:en- 
lodsLen, ipit^igen Borten, die Gewänder mit fdiwalben- 
fdiwanzförmigen Zipfeln und Treppenfaumen. Götter- 
züge, Apollon als Sieger zur Eithara gekrönt von Nike 
(295), Herakles und Apollon im Streit um den del- 
phifdien Dreifufi (296) find bevorzugte Gegenftonde. 
Aber oudi an ftatuorÜäien Beilpielen fehlt es nidit, 
wie die vorher angeführte Gruppe in Neapel oder der 
Jungling in Villa Alboni, den der Verfertiger fogor 
feiner Nomenszeidmung für wiirdig hielt (297). Wohl 
mußte die einfodie Strenge der ordioifdien Sdiöp- 
fungen einem Gefdiledit Ehrerbietung einflößen, dem 
felber die Fähigkeit, einfodi zu fein, gebrodi. Aber 
dodi nur an gewifle Äufierlidikeiten des editen Ar- 
dioismus hält fidi diefe »ordiaifierende*', oltertümelnde 
Eunft: was in ihm fpielerifdi, kindifdi ift, die Ver- 
fenkung ins Eleine und Manierierte fogt ihr zu, diefe 
Eigenfdioften betont und übertreibt fie, während fie 
dem Emft und der Strenge des Ardioismus nidit ge- 
redit wird. Es ift eine hohle, tmwohre Eunft, die 
Formen ohne Inhalt nodibildet. Aber in diefer on- 
fdieinenden Untätigkeit bereitet die griediifthe Eunft 
fidi für neue Aufgaben vor, die vomehmUdi der rö- 
mifdie Sieger ihr ftellen wird. 

Deren Betroditung ober ift nidit mehr Abfidit des 
vorliegenden Budies. 
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Wir ftehen am Ende eines langen Weges, einer Ent- 
widdung, för die es kein zweites ahnlidies Beilpiel 
gibt. Weldi ungeheurer Abftand von jenen fdifiditemen 
Erftlingsverfudien zu den Sdiöpfungen, in denen die 
Eunft fidi an ihrem fdirankenlofen Können beraufdit! 
Und dodi, yielleidit mehr als je, mag jet^t, wo wir 
fie in ihrer Gefamtheit überfdiauen, diefe griediifdie 
Kunft, fagen wir es offen, uns einförmig, begrenzt 
erfdieinen. Das Typifdie, das ihre Anfange wider- 
fprudislos beherrfdite, hat audi am Sdilufle nidits von 
feiner Geltung verloren. Denn nehmen wir nur alles 
in allem: bleiben nidit die Gegenftände und Typen, 
der Grad und die Art der dargeftellten Seelenzuftdnde, 
die Motive der Gewandung in hohem Maße um- 
fdirieben? Ließe fidi nidit felbft für die kühnen 
Bewegungen, den weitgehenden Realismus der nadi- 
lyfippifdien Sdiöpfungen eine Art innerer Verwandt- 
fdiafl, die Gemeinfomkeit gewÜler Grundgedanken 
behaupten? Jene unbegrenzte Mannigfaltigkeit der 
Themen und Formen, die wir, ob mit Redit oder Un- 
redit, in der modernen Kunft zu befi'^en glauben, die 
klafüfdie Kunft entbehrt ihrer fiditlidi. Und dodi, an 
ihrer Fähigkeit kann kein Zweifel beftehen. Diefe 
Kunft vermag alles: die fdiwierigften Probleme der 
Anatomie, der Bewegung hat fie gelöft wie keine 
andere vor oder nadi ihr; die erhabenfte Größe, die 
erlefenfte Schönheit und Anmut, die zartefte Befeelung 
ftehen ihr zu Gebote; ihre Gewandbehandlung ift nodi 
heute das Gefe^ der KünfUer. Wenn alfo diefe Kunft 
befdirdnkt ift, fo ift es Selbftbefdiränkung. Wer ge- 
glaubt hätte, daß mit Lyfipp fidi die Pforten der 
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Natur ongelweit der Kunft erfdilolTen, befeinde fidi im 
Irrtum. Und fieht Lylipp denn felber fdüedithin im 
Banne der Wirklidikeit? Gewiß nidit in den Typen 
feiner Kopfe» feiner Körper, in den Proportionen» die 
er bewußt umgeftaltet und damit dodi wieder die 
Naturwahrheit einem befiimmten Ideale nadife^* Und 
klingt wie ein Bekenntnis zum Naturalismus das Ur- 
teil, das er über fidi felbft fallt: die anderen Künftler 
hätten den Menfdien dargeftellt wie er ift, er, wie er 
zu fein fdieine? Nidit cmders ift es audi fernerhin. 
Die Kunft gibt fidi nie mit gebundenen Händen der 
Natur gefangen und dort, wo die Naturannäherung 
die hödifte ift, ift ihr dödi nie das ganze Werk Unter- 
tan, bleibt ein Teil davon, wie zur Ausgleidiung, aus- 
gefddoflen. So in der Wiedergabe von Bart und 
Haor, in der fidi faft immer eine gewifle Stilifierung 
erhält, fo im Gewand, bei dem die helleniftifdie Kunft 
mit wenigen Ausnahmen den dorgelegten abftrakten 
Grundlagen huldigt Selbft die trunkene Alte des 
Kapitols (257-258) mit ihrem Sklavengefidit, der 
fdüafien Haut und den durdifdieinenden Knodien hat 
daneben ein Gewand von tadellos idealiftifdier Auf- 
faflung. In den Darftellungen der Borboren, die mit 
eindringlidiftem Blidie von der Wirklidikeit abge- 
fdirieben fdieinen, in den Skythen, Galliern, Periem, 
Negern, ift der Raftentypus bewundernswert wieder- 
gegeben, niemals das Individuum. Und ftellen Indi- 
viduen im riditigen Sinne die BildnÜfe dar, deren der 
Hellenismus uns eine fo ftattlidie Galerie hinterlaflen 
hat? Jedes wirklidie Gefidit enthält gewifle Unregel- 
mäßigkeiten des Baues, gewifle erworbene Verände- 
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rungen der Außenfladien: wo find in dem Fauftkdmpfer 
von Olympia (266) nennenswertere Alymmetrien, 
wo in den anderen Köpfen eine Narbe, ein Mal, eine 
Verlegung, die nidit der Charakteriflik diente, und 
wo ift das Portrat, in dem dieie unausbleiblidien Zu- 
föUigkeiten lamtlidi verzeidmet find? Durdi welchen 
höheren Grad yon Individualität unterfdieidet fidi das 
Bildnis des fogenannten Seneca (269), aller Wahr- 
fdieinlidikeit nadi einer wirklidien Perf önlidikeit, von 
Jenem Homers (279) ? Audi von diefen Porträts ver- 
trüge keines die wörtlidie Überfettung ieiner Formen 
in organifdie Subftanz. Und fogar wo fie anormale 
und krankhafte Zuftdnde fiudiert, wird die Eunft nie 
asur Sklavin der Natur: fie läJßt das Blut aus der 
Bruft des Galliers Ipri^en, in die fidi eben erft das 
Sdiwert verfenkt (246), fie vereinigt im Afop (280) 
Deformitäten, die in Wirklidikeit fidi ausfdiHefien 
wurden* Und im Laokoon (192), ihrem anatomifdien 
Sdiauft&ds: — find da nidit im Gefidit und am Leibe 
Muskeln in Tätigkeit, die nodi niemand fo hat ar- 
beiten gefehen? Überwältigen diele Muskeln nidit 
das Enodiengerüft der Bruft und des Sdiädels und 
biegen fie wie Knorpel? Und fpotten die Eünftler 
nidit aller Naturwahrheit in den beiden Söhnen, in 
deren jedem die anatomifdie Charakteriflik des Alters 
den Proportionen widerfpridit und die Proportionen 
beider denen des Vaters? 

Wie definierten wir den Idealismus in der Eunft? 
Wir fagten, daß der Eünftler fidi den Grundgedanken 
zu eigen madit, nadi dem die Natur ihre Gefdiöpfe 
bildet Diefen Gedanken, den die Natur in keinem 
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Exemplare rein zum Ausdruds: bringt, ftelle die Kunft 
in feiner Vollkommenheit und Gänze her. Nun wohl, 
in allen helleniftifdien Werken herrfdit diefer Grund- 
fat^ nodi immer; die Kunft will nie die Natur fdiledit- 
hin kopieren, fondem fie fdioffi: gleidi ihr, felbftändig, 
nadi ihrem Ideal, und bedient fidi der Natur nur als 
Mittel im Dienfte diefes Ideals. Es ift immer das 
Gleidie. Was fidi geändert hat, ift das WijGTen, die 
Tedmik« das Ausfehen der Formen, die bevorzugten 
Stofie, aber in ihrem We&n hat die Eunft fidi nidit 
verändert. Die griediifdie Kunft ift idealiflifdi vom 
Anbeginn und bleibt es bis ans Ende. Und gerade 
da {ädägt ihre Idealität am fiegreidiften durdi, wo 
man auf den erften Anblids: das Gegenteil vermeinen 
wurde: in jenen Verfdmielztmgen menfdiUdier, tierifdier, 
pflanzlidier Formen (282—284), die uns als das ver- 
meflenfte Wagnis einer fidi alles zutrauenden Natur- 
beherrfdiung erfdieinen moditen. Mit diefen Sdiöp- 
fungen ruft die Kunft die Natur felbft in die Sdiranken, 
indem fie Wefen von foldier Glaubwürdigkeit bildet, 
daß man es beinah nur für Zufall halten mödite, 
wenn foldie Wefen nidit wirklidi vorkommen. 

Unfere Betraditung, fagten wir, ift zu Ende. Aber 
das Leben der griediifdien Kunft ift nidit beendet und 
das audi nidit nadi der römifdien Zeit. Sie leiht den 
Ideen des werdenden Chriftentums ihre Formen, fie 
überdauert das Mittelalter, lebt in Renaiflonce und 
Empire, und fehen wir fie nidit eben jet{t in der 
heutigen Kunft, nadi einer kurzen Zeit drohender Ver- 
bannung, wieder zu ihröm Ehrenpla^ zurüdskehren? 
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Kunfk ift Spradie; eines der maditigften Ausdrudis- 
mittel, in weldies jede Zeit und jedes Volk ihr Denken, 
ihr Empfinden, ihr Streben kleiden. Die Eunft mufi 
alfo notwendig fidi immer wieder erfdiafien, fie kann 
nur immer neu und zeitgemäß fein. Dennodi hat 
bis auf unfere Tage keine Kunft, die der griediifdien 
folgte, ihrer entraten können: in der Spradie einer 
jeden vernehmen wir, laut oder leife, ihre Stimme, 



die griediifdie Kunft ift — die Erfdieinung fteht einzig 
da — lebender Beftandteil jeder Ipateren. Denn 
fie befi'^t im hödiften Maß die Gabe, ohne weldie 
Kunft nidit beftehen kann: die Fähigkeit geläuterter 
Erfaftimg der Form. In der vollendeten Idealität der 
griediifdien Eunft liegt das Geheimnis ihrer Unfterb- 
lidikeit. 
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Mythologifdie Namen find in ihrer griedufdien Form 
gegeben; olfo: 

Aphrodite (Venus); Ares (Man); Artemis (Diana); Asklepios (Äskulap); 
Athena (Minerva); Bakdios (Baedius); Chariten (Graiien); Demeter (Ceres); 
Dionyfbs (Baedius); Eirene (Friede); Brinye (Furie); Eros (Amor); Gorgo, 
Gorgone (Medufa); Helios (SoM&engott, meifl Apollo gleidig ehalten); Hera 
(Juno); Herakles (Herkules); Hermes (Merkur); Heftia (Vefta); Himeros 
(Liebesfehnfudit); Kentour (Centaur); Koro (Proferpino: aber Köre audi 
Mftddien); Leto (Latona); Nike (Viktoria); Nyz (Göttin der Nadit); Peitho 
(Göttin der Überredung); Perfephone (Proferpina); Plutos (Reiditum); 
Pofeidon (Neptun); Pothos (Liebesverlangen); Satyr (Faun); Selene (Mond- 
göttin, meift Artemis gleidigehalten); Triton (Meerdfimon); Tydie (For- 
tuna); Zeus (Jupiter). 

Sonftige griediifdie Ausdrüdie erklären fidi aus dem Zuibmmenhang. 



BESPROCHENE WERKE 
NACH AUFBEWAHRUNGSORTEN 

Anordniuig t 1, Griedienlond; 2. Italien; di. Die fibrigen Länder. 
In Jeder AVieilung olphobeiifdie Folge der Ortsnamen. 

1. GRIECHENLAND 

AGINA 

Mttfeuin 

Beinfragment des Gefallenen vom Oftgiebel, S. 12, Abb. 39. 

ATHEN 
Akropolisinufeoiii 

Athena, Bronze, S. 7, Abb. 29. 
Jüngling, S. 7, Abb. 25. 
Ealbtrager, S. 6, 26, Abb. 14. 
„Korc", f. Weiblidie Figur. 
Porthenon 

Fries, Nord. Kühe, S. 60, Abb. 127; Sdiafe, S. 60, Abb. 128; 
Träger von geweihtem Wafler, S. 60, Abb. 129. 

Fries, Oft. Aphrodite, Brudiftüdi, S. 62, Abb. 138; Iris, 
Kopf, S. 61, Abb. 134; Pofeidon, Apollon, Artemis, S.61f., 
Abb. 137. 

Giebel, öftUdier. Selene (Nyx), S. 50, Abb. 118. 

Giebel, weftlidier. Athena, Kopf, S. 49, Abb. 108; Pofeidon, 
Rumpf, S. 49, Abb. 109, 121. 

Metopen, Südfeite. Kentaur, Kopf, S. 47, Abb. 102. 
Pferd, S. 6, Abb. 12. 

Reiter, Griedie, S. 6, 26, Abb. 10; Perfer, S. 6, 26, Abb. 11. 
Sphinx, S. 6, Abb. 16. 
Viergefpann: f. Pferd. 
Weiblidie Figur („Köre«*), Künftler Antenor, S. 14,21, Abb. 41; 

Stifter Euthydikos, S. 15, 21, Abb. 50; andere: S. 14, 21, 

Abb. 42; 43; 44; 47; S. 15, 21, Abb. 48; 49. 
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Nationalmofettm 

Agemo, Statue, S. 6, Abb. 9. 

ApoUon, vom OmpHolos, S. 7, Abb. 24; von Ordiomenos, 

S. 4£., 106» Abb. 4; vom Heiligtum des ApoUon Ptoios, 

S. 4£., Abb. 5; S. 7, Abb. 20; 21. 
ApoUon, Wettftreit mit Morfyas, ReUefii aus Mantinea, 

S. 89£., Abb. 199. 
Asklepios, von Munidiia, S. 69, 82, Abb. 147. 
Athena Aleo, Tempel, Brudifbü<ke der Giebelfiguren, S. 68£., 

83, Abb. 140; 141. 
Athena Porthenos, Kopien: Lenormant, S« 36ff., Abb. 84; 

vom Varyokion, S. 35ff., 38£., Abb. 80, 83, 88, 89, 91. 
Demeter: £ Eleufis. 
Eleufis, ReUe£ von, Ausfendung des Triptolemos, S. 79, 

Abb. 171. 
Kop£, weibUdier, vom Südabhang der AkropoHs, S.69, Abb. 148. 
Mantineo, ReliefB von: £ ApoUon. 
NUtandre: £ WeibUdie Figur. 
Nike, des Ardiermos, S. 6, Abb. 18; Bronzefigürdien, S. 6, 

Abb. 19. 
Pofeidon, Bronze, S. 10, Abb. 32. 
ReUefs: £ Eleufis, Mantinea. 

Sphinx, vom Piräus, S. 6, Abb. 17; von Spato, S. 6, Abb. 15. 
Tegea: £ Athena Alea. 
Triptolemos: £ Eleufis. 
WeibHdie Figur, der Agemo: £ oben; von Delos G>Hercu- 

lanenferin'O* S. 90, Abb. 204; der Nikandre, S. 3£, 108, 

Abb. 1; vom HeiUgtum des ApoUon Ptoios, S. 4, Abb. 2. 

Sammlung Karapanos 
Läu£erin, Bronzefigürdien, S. 6, Abb. 7. 

Parthenon 

Bauwerk, S. 46ff., 59, Abb. 99, 100. 

Fries, Weit Reiter, S. 60, Abb. 130; 131. 

Giebel, Wefi:. Eekrops mit Toditer, S. 49, Abb. 111. 

Vgl. Athen, Akropolismufeiiin; London, Britifcfaes Mufeum; Paris, Louvre; 
Kopenhagen, Nationolmurettm. 
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DELPHI 

Hufoiitii 

Athlet (Agios): £ S. 106 f. 
Wagenlenker, S. 12f., Abb. 40. 

OLYMPIA 
Httfeom 

Faufücdmpfer, Bronzekopf, S. 125, 135, Abb. 266. 

Hermes des Praxiteles, S. 75£., 76£., "^ 82, 83» 92, 95f., 121, 
Abb. 158, 159, 164, 168. 

Nike des Poionios, S. UOf., Abb. 229. 

Ponkratioft: £ Fauftkdmpfer. 

Tempel des Zens 
Oftgiebel, S. 17£, 19, 26, 4Q, 52, Abb. 53; »Alpheios^ S. 19£, 
22, 49, 52, Abb. 66; Dienerin, kniende, S. 19, 22, 27, Abb. 62; 
Greis, iinnender, S. 19£., 21, 22, 27, Abb. 63» 69; Hip- 
podomeia, S. 19, 21, Abb. 59; Junge, bödmender, S. 19 £, 
21 f., 52, Abb. 64, 68; „Eladeos", S. 19 ff., 22, 52, Abb. 65; 
Mdddien: £ Dienerin; „MyrtÜos": £ Greis; Oinomaos, 
S. 19, Abb. 56; Pelops, S. .19, Abb. 57; Pferde, des 
Oinomaos, S.21, 27, Abb. 67; StoUknedite: f. «Alpheios", 
Junge, »Eladeos"; Sterope, S. 19, 21, Abb. 58; Zeus, S. 19, 
Abb. 55. 
Weftgiebel, S. 1& 24f., 26f., 28, 47, 49, Abb. 54; ApoUon, 
S. 28f., Abb. 77, 78; Braut und Kentaur, S. 25, 27, 
Abb. 71; Lapith und Kentaur, S. 25, 26, Abb. 72, 76; 
Lapithin und Kentaur, S. 25, 26, 27, Abb. 70, 74, 75. 

Weiblidie Figur, Stütze eines Bediens, S. 4, Abb. 3. 

Zeus, Bronzefigürdien, S. 7, Abb. 28. 

Tempel des Zeus 

Aufbau, S. 17, Abb. 52. 

TEGEA (PIALI) 

Mttfemii 

Herakles, Kopf, vom Tempel der Athena Alea, S. 68f., 83, 
Abb. 142. 
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2. ITALIEN 
BOLOGNA 
Archftologifches Mttfeum 
Athena, Kopf, S. 43f , Abb. 95. 

FLORENZ 
Archftologifches Mufeum 
Satyr, fiöteblafender, Bronzefigürdien, S. 118, Abb. 241. 

Loggia dei Lanzi 
Menelaos und Patroklos, Gruppe, S. 119, Abb. 245. 

Uffizien 
Aphrodite, Medici, S. 89, Abb. 198. 
Arrotino: f. Sdilelfer. 
Ringergruppe, S. 119, Abb. 244. 
Sdüeifer, S. 118, 122, 134, Abb. 236, 255. 

NEAPEL 
Nationalmttfeum 

»Ardiidamos", S. 125, 135, Abb. 275. 
Ariftogeiton: £ Tyrannenmörder. 
Artemis, von Pompeji, S. 14, 21, Abb. 46. 
Dirlie, Beftrafung: f. Stier. 
Doryphoros, S. 112 f., Abb. 230. 
Elektro: f. Oreftes. 
Eros, Famefe, S. 72 f., 76, Abb. 153. 
Harmodios : £ Tyrannenmörder. 
Hermes, von Herculaneum, S. 104 f., 107, Abb. 218. 
„Oreft und Elektro«, S. 131, 132, Abb. 294. 
Phüetoiros, S. 125, 135, Abb. 272. 
Porträts, S. 125, 135, Abb. 269—278. 
Pyrrhos, König, S. 125, 135, Abb. 274. 
Seleukos I. Nikotor, S. 125, 135, Abb. 271. 
»Seneco^ S. 125, 135, Abb. 269. 
Stier, fameHrdier, Grruppe, S. 129, Abb. 288. 
Tyrannenmörder: Ariftogeiton, S. 7, 11, 109, Abb. 26, 225; 
Harmodios, S. 7, 11, Abb. 27. 



ItoUen 145 

PALERMO 

Mufetun 

ParÜieaon, Oftfiries, Brndiftfi<k der Artemis, S. 62, Abb. 138. 

ROM 

Villa Älbani-Torlonia 

ApoUon ols Sieger, Relief, S. 13% Abb. 295. 
ATop, S. 126, 135, Abb. 280. 
J&ngÜng, Statae des Stephanos, S. 132, Abb. 297. 
Eithorödenrelief, fogen.: £ ApoUon. 
Ponsmdddien, S. 126, Abb. 281. 

Galerie Borghefe 
Satyr (Süen), S. 118, Abb. 240. 

Vor Palaft Brasdii 
Posqnino, Gruppe, S. 119. 

Kapitolinifdies Miifeom 

Alexander, als Helios, Kopf, S. 86f., Abb. 187. 

Amazone, S. 80, Abb. 174. 

Aphrodite, S. 88f., Abb. 197. 

»Ariadne": £ Bakdios. 

Bakdios („Ariadne"), Kopf, S. 88, Abb. 193. 

Chryfipp, Kopf, S. 125, 135, Abb. 268. 

Eros, bogenfpannend, S. 104, Abb. 216. 

Fediter, fberbender: £ Gallier.' 

GalHer, fterbender, S. 122, 123, 134, Abb. 254, 262. 

Helios: £ Alexander. 

Homer, Kopf, S. 125f., 135, Abb. 279. 

Kentauren, S. 130, Abb. 290; 291. 

Knabe mit der Ganst £ Vatikan, Kandelabergalerie. 

Philofophent £ Chryfipp, Zenon. 

Satyr, ausruhender, S. 71 f., 74, 76f., Abb. 150, 163. 

Trunkene Alte, S. 122, 134, Abb. 257. 

»Zenon«, S. 125, 135, Abb. 267. 
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KonferYatorenpolaft 

Bdtterin, S. 120, Abb. 248. 

D<HmaiiSBieher, S. 120f. 

nfdier, S. 120, Abb. 247. 

Morfyas, gebundener, S. 118, 123, Abb. 242, 263. 

»Spincurio": £ Domauszieher. 

Wagenlenker, S. 109, Abb. 226. 

Palaft Loncellotti 
Diskaswerfer, der Kopf, S. 114£., Abb. 231. 

Lateramfdies Mufeum 

Kopf einer weiblidien Statue, S. 19, Abb. 61. 
Londfdioft, ReHef, S. 127, Abb. 285. 
Marfyas, S. 109f., Abb. 227, 228. 
Pofeidon, S. 105, 106, 107, Abb. 219. 
Sophokles, S. 91 f., Abb. 208. 

VUla Medici 
Meleager, Kopf, S. 69, Abb. 146. 

Nationalmttfeum (Diodetiansthermen) 

Anzio, Statue von, S. 93f., 95ff., Abb. 210. 
ApoUon, vom Tiber, S. 43£, 80, Abb. 94. 
Jüngling, von Subiaco, S. 88f., 117, Abb. 195. 
Kopf: £ Perfer, Sdüafende. 
Mdddient £ Anzio, Sdüafende. 
Perfer, toter, Kopf, S. 123, 134, Abb. 264. 
Sdüafende, Kopf, S. 123» Abb. 260. 
Subiaco: £ Jüngling. 

Sammlung Ludovin 

Ares, S. 104, 106, 107, Abb. 217. 

Athena, des Antiodios, S. 35 ff., 39, Abb. 82, 90. 

Erinye, Kopf, S. 123, Abb. 261. 

GaUier und Weib, S. 119, 122, 134, 135, Abb. 246, 253. 

Gewondfigur, weiblidie, mit Peplos, S. 19, Abb. 61. 

Hermes, als Redner, S. 80, Abb. 176. 

»Mednfa": £ Erinye. 
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Sotyr, einfdienkender, S. 71, 76f., Abb. 149, 162. 
Weiblidie Hgor: f. Gewandfigur. 

Sammlttiig Torlonia 
„Heftia'' Ginftiniani, S. 19, Abb. 60. 

Vatikanifdies Hitfemn 

Belvedere 
ApoUon, S. 85, Abb. 183. 
»Herakles": f. Torfo. 
Laokoon, S. 87f., 119, 123, 135, Abb. 192. 
Torfo, S. 117, Abb. 234. 

Sala della Biga 

Bokdios („SordonatMillos''), S. 90, Abb. 201. 
Diskuswerfer, antretend, S. 80, Abb. 179. 
Diskuswerfer, fdileudemd, S. 114 f., Abb. 231. 
„Sardanapallos" : £ Bakdios. 

Braccio nuovo 

Apoxyomenos, S. 102£F., 106, Abb. 215. 

Demoftlienes, S. 124f., Abb. 265. 

mU S. 129£, Abb. 289. 

Niobide, fliehende, S. 91, 94, 96, Abb. 207. 

Sdiaber: £ Apoxyomenos. 

Büftenzimmer 

Pan, Kopf, S. 126, 136, Abb. 284. 

Süen, Oberkörper, S. 126, 136, Abb. 283. 

Sala a Croce greca 
Aphrodite, S. 73f., 76, 96, Abb. 155, 156. 

Eandelabergalerie 
Antiocheia, Stadtgottin: f. Tydie. 
»Demeter", S. 95, Abb. 213. 
Flfdier, alter, S. 121, Abb. 251. 
Knabe mit Gans, S. 119, 121, Abb. 243. 
Perfer, befiegter, S. 118, Abb. 238. 
Tyche von Antiodieia, S. 116, Abb. 232. 

10» 
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Kabinett der Masken 
Aphrodite, kauernde, S. 118^ Abb. 237. 

Saal der Mufen 

»Kora*: £weiblidie Figur. 

Polymnio, S. 90, Abb. 206. 

Tholeio, S. 90, Abb. 205. 

„Urania*: £ Weiblidie Hgur. 

Weiblidie Rgur, „Urania", S. 90, Abb. 200. 

Rotunde 

MeergotÜieit^ Herme, S. 12^ 136, Abb. 282. 
Zeus, Yon Oiricoli, Kopf, S. 85£, Abb. 185. 

Statuengolerie 

Amazone, Kopf, S. 80, Abb. 175. 

Apollon SouroktonoB, S. 72, 76^ Abb. 151. 

Ariodne, S. 95, 117, 123, Abb. 214. 

Hdedifentötert £ Apollon. 

Eros, Yon Centocelle, S. 72f , 76 f., Abb. 152, 161. 

Triton, S. 86^ Abb. 186. 

3. DIE ÜBRIGEN LANDER 

BERLIN 

Köiiiglidie Mufeen 
Altar Yon Pergamon 
Aufbau, S. 87, Abb. 188. 

Gruppe der Athena, S. 87, 94f., 96, Abb. 190; der Nyz, 
S. 94f., 96, Abb. 211; des Zeus, S. 87, 94f., 96^ Abb. 189; 
KlytioB, Kopf, S. 87, Abb. 191. 
Amazone, S. 79, Abb. 170. 
Bokdiantin, S. 116f., Abb. 233. 
Kopf^ weiblidier, aus Pergamon, S. 88, Abb. 194. 
Krieger, Bronzefigfirdien, S. 7, Abb. 31. 
Kriophorost £ ITVldderträger. 
Monade: £ Bakdiontin. • 
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Meleager, S. 69, Abb. 145. 
Polymnio, S. 95, Abb. 212. 
Widderträger, Bronzefigfirdien, S. 6^ 2^ Abb. 13. 

Sammlttiig Kauümaiiii 

Aphrodite, Kopf, S. 73£., 76£, 83» Abb. 156, 160. 

BROCKLESBY 
Lord Torboroogh 
Niobe, Kopf, S. 85, Abb. 182. 

DRESDEN 

Älbertiimm 

ApoUon und dreifiiflraabender Herokles, Relief, S. 132, 

Abb. 296. 
Atbeno, Kopf: zu S. 109f., Abb. 228; Stotae, S. 43£, Abb. 95. 
Dreifuß, Raab des: f. ApoUon. 
Herakles: £ ApoUon. 

„Hercislanenferin% große, S. 90, Abb. 203 (ygL zu Abb. 204). 
Kopf, einer Alten, S. 121, Abb. 252; Athena: f. oben. 
WeibUdie Figur: £ Herculanenferin. 
Zeus, S. 44, Abb. 97. 

FRANKFURT A. M. 
St&dtifdie Skulpturenfammliing 
Atliena: zu S. 109£, Abb. 228. 

KASSEL 
Mufeom 
ApoUon, S. 10, 44, Abb. 33, 96. 

KONSTANTINOPEL 
Hofeum 
Hermes, Herme, S. 44, Abb. 96. 

KOPENHAGEN 
Naüonalmttfeum 
lletope des Parthenon, BrudiftüdL, S. 47, Abb. 101. 
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LONDON 
Britifdies Mufeuin 

ÄpoUon Strangford, S. 7, Abb. 22. 
AsklepioB Biocos, S. 85, Abb. 184. 
Afheno Porthenos, Sdiildfragment Strongford, S. 34, 35, 53, 

Abb. 79. 
Chores, Si^gur, S. 6, Abb. 8. 
Demeter, von Knidos, S. 84 f., Abb. 181. 
Diodttmenos, Fomefe, S. 43, 80, Abb. 93; Voifon, S. 79, 80, 

Abb. 169. 
Domonsadeher, S. 120£., Abb. 249. 
Herokies, Herme, S. 69, Abb. 143. 
Jongen, ftreitende, S. 121, Abb. 250. 

Jüngling, Wefimocott, S. 80, Abb. 173; £ oodi Diodumenos. 
Moufoleum, Fries, S. 67, Abb. 139. 
Porthenon 
Fries, Nord. Feftzug: Reiter, S. 60, Abb. 132. 
Fries, Oft. Feftzug: Mäddien, S. 59£., Abb. 126; Würden- 
träger, S. 59£., Abb. 125. Götter: Ares, S. 61£F., 107, 
Abb. 135; Atheno, S. 61 ff., Abb. 136; Demeter, S. 61 ff., 
Abb. 135; Dionyfos, S. 61 ff., Abb. 135; Hephoiftos, S. 61 ff., 
Abb. 136; Hero, S. 61ff., Abb. 134; Hermes, S. 61ff., 107, 
Abb. 135; Iris, S. 61 ff., Abb. 134; Zeus, S. 60ff., Abb. 134. 
Übergobe des Peplos, S. 60, Abb. 133. 
Giebel, Oft. Aphrodite, S. 50f., 57, Abb. 117, 123; De- 
meter, S. 49f., Abb. 114; Dionyfos, S. 49f., Abb. 113, 
119; Göttin, S. 50, 57, Abb. 116; HeHos, S. 49, Abb. 112; 
Ms, S. 50f., 57f., Abb. 115, 124; Peitho, S. 50f., 57, 
Abb. 117, 123; Perfephone, S. 49f., Abb. 114; Pferde, 
des Helios, S. 49, Abb. 112; der Selene, S. 50, 53£, 56, 
Abb. 118, 122; „Thefeus": £ Dionyfos. 
Giebel, Weft. Atheno, S. 49, Abb. 108; »Bozyge8''(»Iliflb8''), 
S. 49, 52, Abb. 110, 120; Pofeidon, S. 49, 52, Abb. 109, 121. 
Metopen, Südfeite. Eentourenkompfe, S. 47, Abb. 101—106. 
Sdiild, Strongford: f. Atheno. 
Sieger: f. Diodumenos, Jüngling. 
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Lonsdowne House 

Herakles, S. 69, Abb. 144. 
Hermes, S. 105 f., Abb. 220. 
„lafon": £ Hermes. 

MADRID 

Mufeum des Prado 

Diadumenos, S. 80, Abb. 172. 

Grappe, Yon Udefbnfb, S. 131, Abb. 293. 

Jüngling: £ Diadumenos. 

MÜNCHEN 
Glyptothek 

Agino, Tempel der Aphaia 
Akroterion (Dadifdimudi), Oflfeite, S. 14, 21, Abb. 45. 
Giebel, Oft. Herakles, S. 11, Abb. 37; Knappe, S. 11, 51f., 

Abb. 36; Krieger, fterbender, S. 12, Abb. 39. 
Giebel, Weft. Herftellung Thorvaldfen, S. lOff., Abb. 34. 
Mittelgruppe, S. 11, 26, 51 f., Abb. 35; Verwundeter, 
S. 12, 26, Abb. 38, 73. 
Alexander, S. 106, Abb. 222. 
„Apollon^ Yon Tenea, S. 4 f., 108, Abb. 6, 223. 
Eirene mit Plutos, S. 80, Abb. 177. 
Gonymedes: £ IHoneus. 
»Ilioneus^ S. 88£, 117, Abb. 196. 
Kopf, weiblidier, S. 84, Abb. 180. 
Satyr, yormols Barberini, S. 122£, Abb. 259; fogenonnter 

fdiwäii^dienliafdiender, S. 118, Abb. 239. 
Trunkene Alte, S. 122, 134, Abb. 25a 



PARIS 
Louvre 

Alexander, Herme, S. 105£, Abb. 221. 

Aphrodite, von Arles, S. 78, Abb. 166; von Fr^jus, S. 80, 

Abb. 178. 
ApoUon, Yon Piombino, S. 7, 26, 108, Abb. 23, 224. 
Artemis, von Gabii, S. 90, 96, Abb. 202. 
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AÜiena: zu S. 109f., Abb* 228; »Minerve an colHer", S. 35 ff., 

Abb. 81. 
Eros, vom Polatin, S. 73, 76^ Abb. 154; mit Kentaur: £ unten. 
»Fediter", borghefifdier, S. 117f., Abb. 235. 
Kentour, mit Eros, S. 130, Abb. 292. 
Nike, Yon Somotfaroke, S. 93, 94, 95ff:, 116^ Abb. 209. 
Portiienon 

Fries, Oft. Feftzug, Würdenträger und Maddien, S. 59f., 
Abb. 126. 

Metopen, Süd. Lopithenkopf, S. 47, Abb. 102. 
Satyr, Torfo, vom Polatin, S. 74, Abb. 157. 

NationoIbibUothek 

Medoillenkabinett 

Herakles, Bronzefigürdien, S. 7, 10, Abb. 30. 
Negerjunge, Bronzefigürdien, S. 122, 134, Abb. 256. 

PERGAMON 
Akropolis 

Altor, Herftellung, S. 87, Abb. 188. 

PETERSBURG 

Kaiferlidie Ermitage 

Goldmedoillons mitKopf der Porthenos, S.35ff.,39,Abb.86;87. 

PETWORTH 
Lord Lecoiifield 
Aphrodite, Kopf, S. 78, Abb. 167. 

WIEN 

Kaiferlidie Antikenfammlongett 

Amazone, fterbende, S. 16, 21, 25, 26, 79, 109, Abb. 51. 
Artemis, von Lomoko, S. 77f., 90, Abb. 165. 
BrunnenreliefB, vormols Grimoni: Löwin, S. 127ff., Abb. 287; 

Mutterfdiaf, S. 127ff., Abb. 286. 
Komee des Aipofios, mit Kopf der Porthenos, S. 35ff., 39, 

Abb. 85, 92. 
Penthefileia: £ Amozone. 



KÜNSTLER 

IM TEXT 

EupompoB» Maler, S. 102. 

Eutydddes, von Sikyon, S. 116. Werk: ebendo. 

IktinoB, Ardiitekt, S. 46. 

LyHppos, Yon Sikyon, S. 101—108, 113—116^ 117, 133£ 

Werke: S. 102-106, 117. 
Myron von Eleutherd (Böotien), S. 109 f., 114 f. Werke: 

ebenda. 
Panainos, Maler, S. 41. 
Phidias (Pheidias), von Athen, S. SSf., 40, 43f., 45, 51, 53. 

Werke: S. 34-44, 51, 80. 
Polyklet (Polykleitos), von Argos, S. 79, 80, 112f., 131. 

Werke: ebenda. 
Praxiteles, von Athen, S. 70-83, 84, 86, 88, 89f., 92, 93f., 

96, 131. Werke: S. 71—78, 82, 83, 89f., 92, 95£, 121. 
Skopas, von Paros, S. 67—70, 81—83, 84, 86f. Werke: 

S. 67, 68-70. 

ZU DEN ABBILDUNGEN 

Agafias, Sohn des Dofitheos, von Ephefos, Kopift, Abb. 235. 

Agefander: £ Hagefandros. 

Alkamenes, Abb. 96, 178. 

Antenor, Sohn des Eumares, von Athen, Abb. 41. 

Antiodios, von Athen, Eopift, Abb. 82, 90. 

ApoUonios, Sohn des Neftor, von Athen, Eopiil, Abb. 234. 

ApoUonios und Tauriskos, Abb. 288. 

Ardiermos, von Chios, Abb. 18. 

Arifbeas und Papias, von Aphrodifias (Kleinafien), Eopiften, 

Abb. 290, 291. 
Afpafios, Stdnfdineider, Abb. 85, 92. 
Athanodoros: £ Hogefondros. 
Doidalfes, aus Bithynien (Kleinafien), Abb. 237. 
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Hogeicmdros, Polydoros» Athonodoros, yob Rhodos» Abb. 192. 

K0pliübdoto8i Abb. 177. 

KleomonMt C bu Abb. 196. 

Xrefilos, Yon Kydonia (Kreta), Abb. 174, 175. 

KriÜos and Nefiotes, Abb. 26, 27, 225. 

myrons !• ztun Text. 

Nefiotes s £ Kritios. 

Pdionios, yon Mende (Throkien), Abb. 229. 

Palmas s £ Arifteos. 

Pbldlos: £ snm Text 

Polydoros: £ Hageföndros. 

Polyeiiktos, Abb. 265. 

Polyklett £ zum Text. 

Praxitelest £ nun Text ^ 

Stephonos, Sdifiler des Pafiteles, Abb. 297. 

Totiriskos: £ ApoUonios. 
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